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Die Reichswehr
„keine große Familie“.

Was der Chef der Heeresleitung, General Heye, dem
Haushaltsausſchuß des Reichstages geſtern erzählt hat.

Der Gelbſtmord als allgemeine Erſcheinung.
Bei der Beratung des Etats der Reichswehr im Haushalts-

ausſchuß des Reichstags führte der Chef der Heeresleitung, Gene
ral Hehe, in ſeiner Rede über die heutige Stellung des Reichs
heeres innerhalb des Staatßganzen u. a. folgendes aus: Man
r wer h en, daß die Reichswehr in der ſchwerſten Ent-
icklung ſtehe. Wie ſollte man bei einer zwölfjährigen Dienſtgzeit

die Berufsfreudigkeit im Soldaten erhalten? Man werde andere
Mittel anwenden zmüſſen als früher. Daß aber jetzt die Reichs
e e er en ſteht trotz des Chaos von 1920, dafür
danken wir dem Miniſter Dr. Geßler und dem erſten Chef der

eresleitung, Gengraloberſt v. Seeckt. Selbſtzucht, Gehorſam und
radſchaftlichkeit zeichnen heute die Reichswehr aus.
enn jedoch Reformen ins Auge gefaßt würden, die eine

lige Aenderung des Syſtem s bedeuteten, ſo müſſe
pflichtgemäß dagegen wenden, weil er davon nur eine

ſchlechter befürchte. Von Heute auf s fönne man
was aus ſich ſelbſt heraus ſich entwickelt und bewährt habe,

ändern. So habe fich auch die Er ſah frage zu dem iebigen
aus der Praxis der Truppenerfaht gen entwickelt s

ſte Vethältnis ſei immer, wenn der Kompagniechef uſw. mit den
zuerwandten des Soldaten Fühlung habe. ie Reichswehr ſei

eine große Familien Jn der Jnflation ſeien außer
ordentlich viel Fehlſtellen geipeſen. Gegenwärtig überſteige das
Angebot weit die Nachfrage. Er mache keinen Unterſchied zwiſchen
den Anwärtern, nur müßte jeder den Willen haben, ſeine Pflichten

zu erfüllen, und zum Kämpfen bereit ſein.
Es werde geſagt, daß die Reichswehr nicht republikaniſch ſei.

Er miſſe, daß es Offiziere gebe, die die Monarchie für die beſſere
Staatsform hielten. Aber gerade die Offiziere, die offen ihre
Ueberzeugung zum Ausdruck bringen, dienten treu und bewußt der
deutſchen Republik, und darauf komme es doch ſchließlich an. Sie
tun ihren Dienſt mit ganzer Seele, nicht nur um der Verſorgung
willen. Er ſtelle ſekbſtverſtändlich keine Gewiſſensfrage. Er er-
innere an Perſönlichkeiten der alten Armee, wie Deimling,
Schönaich uſw. die in der alten Armee es auch zu etwas gebracht
hätten. Er nehme nicht an, daß dieſe Männer ihre Geſinnung erſt
nach dem Kriege gewechſelt hätten. Letzten Endes komme es auf
den Führer an. Er ſage dies in vollem Bewußtſein in Erinnerung
an ſeine Haltung im Kapp-Putſch.

Es werde immer von Verbindung zwiſchen Reichswehr und
Wehrverbänden geredet. Hier gelte es, das Mißtrauen zu be
ſeitigen. Die Verbindung beſtehe allein in dem Gedanken der
Wehrhaftigkeit. Man müſſe ſich aber darüber klar ſein, daß
die ſogenannten Wehrverbände 1930 keinen Mann mehr hätten,
die den Krieg mitgemacht hätten und noch fähig wären, einen
Krieg mitzumachen. Der leitende Gedanke, in den Wehrverbänden
den nationalen Gedanken zu Fördern, ſei gut. Jm übrigen ſchaffe
die Soldatenſpielerei in den Wehrverbänden keinen für den
Krieg brauchbaren Soldaten.

Jn der Armee habe ſich S viel geändert. Die Aufgaben
der Regimentskommandeure hätten ſich ſo ſtark vermehrt, daß der
einfache Frontſoldat nicht mehr genügen könnte. Der heutige
Regimentskommandeur habe faſt die Aufgaben eines Diviſions-
kommandeurs. Er müſſe nicht nur über ſeine eigene Waffe,
ſondern auch über die Nebenwaffen und deren Taktik Beſcheid
wiſſen. Es liegt auf dem Regimentskommandeur eine beſonders
hohe Verantwortung, die er nur tragen könne, wenn er über einen
entſprechenden Stab von Mitarbeitern verfüge. Auch die Stellung
des VBataillonskommandeurs iſt verantwortungsvoller geworden.
Der VBataillonskommandeur ſei heute mehr oder weniger Regi-
mentskommandeur. Er begrüße deshalb den geſtern gemachten
Vorſchlag, die Bataillone zuſammenzulegen. Spar-
ſamkeitsgründe und Ausbildungsintereſſen ſprechen gleichzeitig für
die Verwirklichung dieſes Vorſchlages. Er müſſe darauf hin-
weiſen, daß mit der Verwirklichung dieſer Maßnahme zuerſt ge-
wiſſe Geldforderungen verbunden ſeien. Danehen ſei nurzu verſtändlich, daß wange Orte die Fortverlegung ihrer Garni-
ſon ſchwer empfinden würden.

Angeſichts der ſtets zunehmenden Dawes-Laſten ſei ſein Be
ſtreben, innerhalb der Heeresverwaltung größte Sparſamkeit
walten zu laſſen. Es ſei aber auch für den Fachmann ſchwer, die
Stelle zu finden, wo ohne Schaden nachdrücklich geſpart werden
könnte. Die Unterkunft ſei ſein Schmerzenskind. Er begrüße
daher den vom Ausſchuß angeregten Gedanken, daß die Ausſchuß-
mitglieder ſich ſelbſt von dem Stande der Unterkunft überzeugen
möchten, denn die Unterkunft ſei zum Teil troſtlos. Er beklage
die Höhe der Selbſtmorde. Die Reichswehr ſei ein Teil des Volkes
und leide mit dieſem zuſammen unter der Häufigkeit der Selbſt
morde. General Heye ſchloß mit einem Hinweis, daß er die
Schwere ſeiner Verantwortung fühle, und zwar nicht nur ſeinen
Vorgeſetzten gegenüber, dem Reichswehrminiſter und dem Reichs
präſidenten, ſondern er fühle auch eine innere Verantwortung, und
er würde ſein Amt zur Verfügung ſtellen, wenn es ihm nicht ge-
b ſein Programm durchzuführen, die Reichswehr in Selbſt
zucht, Gehorſam und Kameradſchaftlichkeit zu erhalten.

Schöpflin antwortet.
Auf die Rede des Generals Heye erwiderte im Auftrage der

Sozialdemokratie der Abgeordnete Schöpflin. Er bezeichnete den
Etat als ſo luxuriös ausgeſtattet, daß angeſichts der
geſtern vom Reichsfinanzminiſter geſchilderten Lage mehrere
Millionen geſtrichen werden könnten, ohne daß dadurch die
Reichswehr in der Erfüllung ihrer Aufgaben gehindert würde.
Niemand werde von jedem heutigen Offizier verlangen, daß er
im Jnnern begeiſterter Republikaner iſt, aber man könne ver-
langen, daß die Offiziere ſich dem neuen Staat und ſeiner Staats
form gegenüber mit der äußerſten Kyprrektheit benehmen, auf die
ſie ſonſt den größten Wert legen. An dieſer korrekten Haltung
fehlt es im Offizierskorps. Was ſollen die Soldaten denken, wenn
fie leſen, daß der Kommandant des ſächſiſchen Wehrkreiſes, der
ſächſiſche Landeskommandant und zahlreiche aktive hohe Reichs
wehroffiziere an einer Feier der ſächſiſchen Militärvereine teil
genommen haben, in der ein Prinz die Grüße des ſächſi-
ſchen Exkönigs überbrachte und in der Huldigungs-
telegramme an dieſen Exkönig geſandt wurden. Wenn
der Landeskommandant von Sachſen ſo etwas mitmacht, ſo iſt das
mit ſeinem Dienſteid und mit ſeinen Verpflichtungen nicht zu ver-
einbaren. Bei der offenkundigen animoſen Haltung von
Reichswehroffizieren gegen den heutigen Staat handelt es ſich nicht
um bedauerliche Einzelfälle; wenn der Miniſter wollte, wären
ſolche Fälle ſchon längſt beſeitigt. Er oder der Chef der Heeres-
leitung brauchten nur von ihrer Befehlsgewalt ernſtlich Gebrauch
zu machen, dann würden die Offiziere gehorchen. Der Name des
Miniſters Geßler werde verbunden ſein mit den Verdienſten um
den organiſatoriſchen Aufbau der Reichswehr, aber er werde nicht
verbunden ſein mit einer Reichswehr, die ſich innerlich auch auf
den Staat eingeſtellt hat. Die Förderung der Sportverbände durch
die Reichswehroffiziere erſtreckt ſich nicht nur auf. die ſchwarz-
weißroten Verhände. Das deutſche Volk ſteht jetzt der Reichswehr
in zwei Lagern gegenüber. Der eine Teil hegt tiefes Mißtrauen
gegen die Staatstreue der Reichswehr, der andere Teil hegt die
vielleicht unberechtigte Hoffnung, daß er bei ſeinen gegen den
heutigen Staat gerichteten Plänen auf die Unterſtützung der
Reichswehr zählen kann. In die Reichswehr wird heute keiner
aufgenommen, der ſelbſt oder deſſen Vater verdächtig iſt. Reichs
bannermann, Sozialdemokrat vder Demokrat zu ſein. Die Aus-
führungen des Chefs der Heeresleitung haben einen ſoldartiſch
friſchen Eindruck gemacht, aber wir haben ſchon zu oft ähnliche
Ausführungen gehört. Wir warten die Taten ab und ſagen:
Trau, ſchau, wem!

Nach weiteren Ausführungen der Abgeordneten Graf von der
Schulenburg (Dn.) und Creutzburg (Komm.) vertagte der Aus
ſchuß die Weiterberatung auf Freitag.

Die litauiſchen Kommuniſten
begnadigt.

Ein Erfolg des Reichstagspräſidenten Löbe.
Berlin, 18. Februar. (Privattelegramm.)

Die ſieben von litauiſchen Feldgerichten zum Tode verurteil-
ten und mit der Hinrichtung bedrohten litt en T
muniſten, wegen deren ſich, wie der „Vorwärts“ meldeteichetegerrintent Löbe an den Präſidenten der litauiſchen
Republik gewandt hat, ſind, wie jetzt aus Kowno mitgeteilt wird,
vom Präſidenten Smetana ſämtlich zu Freißeitsſtrafen begnadigt
und die Freiheitsſtrafen anderer Verurteilter in ihrer Dauer her
abgeſept worden. Dagegen iſt der weitere Wunſch Löbes für die

Verurteilten, nämlich ſie einem neuen Gerichtsverfahren
mit Rechtsgarantien zu unterwerfen, nach der ihm gewordenen
Mitteilung nicht erfüllt worden, weil das nach den geſetzlichen
Vorſchriften unſtatthaft ſei.

Spionage in der Tſchechoſlowakei.
Prag, 18. Februar. (Privattelegramm.)

Eine Meldung der „Narodni Liſty“ zufolge wurde am ver-
gangenen Sonntag in der Umgebung der Fabrik für Exploſiv
ſtoffe in Semteſch (Böhmen) ein Mann beim Photo-

hieren verſchiedener Fabrikgebäude betroffen. Bei ſeiner
a gab er an, Spatſchek zu heißen und aus Deutſch

Oberſchleſien zu ſtammen. Bei der Leibesviſttation ſollen in dem
Rock eingenähte photographiſche Aufnahmen der Fabrik gefunden
worden ſein. Der Verhaftete wurde am Montagabend in das
Bezirksgericht Chrudim eingeliefert..

Bilder aus der
„großen Familie.
Von F. O. H. Schulz.

Jm Haushaltsausſchuß hat geſtern der Chef der Heeresleit

ſei. Jn dieſer Behauptung liegt nach unſerer Auffaſſung am
klarſten die Tatſache ausgedrückt, daß die Fühlung der Reichswehr
mit dem Volke gleich Null iſt.

Was verſteht General Heye unter Volk Diejenige Schicht,
aus der, zehnmal geſiebt, bisher der Rekrutenerſatz genom
men wurde, oder die große namenloſe Maſſe, die bisher nur zwei
mal ſeit der Zeit nach der Revolution mit der Reichswehr in
Fühlung kam? Das erſtemal während des KappPutſches 1920, das
zweitemal während der Jnflationswirren, in beiden Fällen aber
mit einem verfaſſungs- und volks feindlichen Wehr-
element, das die ihm ausgelieferten Machtmittel rückſichtslos bis
zur Niedermetzelung gegen das Volk anwandte.

Die Bemerkung des Herrn Heye, daß die Reichswehr ein
Volksheer ſei, mag im Haushaltsausſchußz des Reichstages
nur als eine ſehr gewagte Theſe erſcheinen. Jm Bewußtſein des
Volkes wird ſie zu einer AnklageDer Chef der Heeresleitung, der Erwählte des Herrn Geßler,
hat weiter behauptet, die Erſatzfrage habe ſich zu dem jetzigen
Syſtem aus der Praxis der Truppenerfahrungen
entwickelt. Das beſte Verhältnis ſei immer, wenn der Kompagnie
chef uſw. mit den Anverwandten der Soldaten Fühlung habe. Die
Reichswehr ſei eine große Familie. Das heißt, in ein eindeutiges
republikaniſches Deutſch übertragen, daß die Herren Kommandeure
der Reichswehr bei Auffülleng des Rekru ihre eintenbeſtandesa monarchiſtiſchen Erfahrungen und ngee zu

aßſtabe des Erſatzes machen, und daß die Beziehungen dieſer
Kommandeure in familiärer Beziehung lediglich auf ber politiſch
rechten Seite des Volkes zu finden ſind. Daher Volksheer.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Schöpflin hat ſehr richtig
betont, daß Reichsbannerleute, Söhne von Reichsbannerleuten,
Sozialdemokraten und Demokraten in dieſem „Volksheer“ als
Heereserſatz nicht für würdig befunden werden.

So mußte naturgemäß eine Reichswehr entſtehen, die nach ihrer
ganzen Einſtellung, ihrer ganzen Gefühlswelt und ihrer Welt
anſchauung nach einſeitig rechts, d. h. im Grunde genommen anti
republikaniſch, monarchiſtiſch und gegenüber der Vergangenheit
traditionsbegeiſtert eingeſtellt iſt. So wuchs jene Reichswehr, in
der das Wort Republik ſtreng gemieden, mitleidsvoll belächelt oder
höhniſch gloſſiert wird. Dieſe Reichswehr nennt der General
Heye ein Volksheer. Das Volk aber empfindet ſie als Heer
gegen das Volk.

Zu dieſer Jlluſion fügte der General geſtern eine zweite. Er
nannte die Wehrmacht eine große Familie. Der Verfaſſer
dieſer Zeilen hatte vor einigen Tagen in einem kleinen Ort
unſeres Begzirks Gelegenheit, mit einem gktiven Reichswehr-
unteroffizier über die Zuſtände in der Wehrmacht eine zirka
halbſtündige Unterredung zu führen. (Wir geben einem partei
genöſſiſchen Zeugen über dieſe Unterredung anſchließend noch das
Wort.) Dieſer Unteroffizier war noch zu jung, um bereits in
der alten Friedensarmee gedient zu haben. Seine
militäriſchen Anſchauungen ſtammten alſo in der
aus dem heutigen Syſtem. Jn dieſem Shſtem ſchien ihm,
der ſich vernunftrepublikaniſch gebärdete, die Prügel-
ſtrafe agalsdiebeſte Löſung der heutigen Konflikte
zwiſchen Mann und Vorgeſetztem. Das „Jn-die-Freſſe
ſchlagen“, Ausdrücke wie „Hund“, „Schwein“, „Aas“ uſtw. waren
ihm ganz geläufig, und er ließ durch Wiedergabe ſeiner prak-
tiſchen Erfahrungen und Aeußerungen in indirekter Rede aus
giebig genug erkennen, wie er als Vorgeſetzter ſelbſt
ſich un ſeiner Reichswehrpraxis bewährt. i
intereſſierte er ſich perſönlich durchaus für republikaniſ
kratiſche Jnnen- und Außenpolitik und äußerte den Wunſch, ſich
darüber nach Abſolvierung ſeines Dienſtes noch mit dem Verfaſſer
und ſeinen Parteifreunden unterhalten zu dürfen. Es handelt
ſich alſo in dieſem Falle nicht einmal um ein völlig verdorbenes
und entwicklungsunfähiges Element des ReichswehrVerbandes.
Wie mag alſo der Geiſteszuſtand in der Wehrmacht der deutſchen
Republik im allgemeinen ausſehen? Nach Kenntnis dieſer
Prügeltheorie iſt die Behauptung des Generals Heye, die Reichs
wehr ſei eine große Familie, geradezu eine Groteske.

Genau ſo grotesk wirkt ſeine Erklärung, er beklage die
Höhe der Selbſtmorde. Die Reichswehr ſei ein Teil des
Volkes und leide mit dieſem zuſammen unter der Häufigkeit
der Selbſtmworde.

Heye dieſe Selbſtmorde mit denen im Volk auf eine Stufe ſtellt,
ſo iſt ihm zu erwidern, daß ein derartiger Vergleich keine Ausſicht

ergebenden Konſlikten zurückzuführen. Dieſe Schwi
kennt der Reichswehrſoldat nicht. Für ihn iſt materiell geſorgt.
Die Urſachen der Reichswehrſelbſtmorde müſſen darum in der
Hauptſache auf ſeeliſchem Gebiet geſucht werden. lt man dieſeBehauptung mit den Aeußerungen unſeres i
ziers und mit den übrigen Erfahrungen zur neueſten Mannſchaft
ausbildung zuſammen, ſo ergibt ſich, daß das gegenwärtige
wehrſyſtem, das Syſtem der Ausbildung und der perſönlichen

General Hehe, behauptet, daß die Reichswehr ein Volksheer

Ueber die Urſache dieſer Reichswehrſelbſtmorde
iſt ſchon oft genug geſchrieben worden. Aber wenn der General

hat, von denkenden Menſchen akzeptiert zu werden. Die große
Mehrzahl der Selbſtmorde im Volk iſt auf unüberwindliche
Ernäherungsſchwierigkeiten und den ſich daraus
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Deſt
wundern.
„Dreckſchweine“, „Lauſejungens“ uſw. die ſich nach ſeiner Meinung

feiner vrgantſterker r 0eine pſychiſche Si s einen Ausweg gibt,
und in der nur der freiwillig-unfreiwillige Tod bleibt.

Soviel zur Frage, ob die Reichswehr wirklich ein Volksheer
ſei.
neint werden, das deutſche Volk ſieht in der heutigen Wehrmacht
ein Jnſtrument gegen ſeine Jntereſſen, ein Machtmittel gegen
ſeine Wohlfahrt.

Bei einer ſolchen Mentalität des Chefs der Heeresleitung kann
niemand wundernehmen, wenn Heye den Offigzieren, die ihre
monarchiſtiſche Ueberzeugung offen zum Ausdruck bringen, unter
ſtellt, ſie dienten treu und bewußt der deutſchen
Republik“. Sind damit dige Offiziere gemeint, die 1920 mit
fliegenden Fahnen zu Kapp übergingen, das verfaſſungstreue Volk
niederknüttelten und heute noch in der republikaniſchen Reichs
wehr ihren Dienſt tun? Sind damit die Offiziere gemeint, die
heute noch bei jeder ſich paſſenden Gelegenheit vor prinzlichen
Thronprätendenten katzbuckeln und Glückwunſchtelegramme an aus-
gekniffene Potentaten mit ihrem Herzen begleiten? Sind damit
die Offiziere gemeint, die ſich offiziell bereit finden, mit den
republikfeindlichen putſchfreundlichen monarchiſtifchen Vehrver
bänden gemeinſame militäriſche Uebungen zu ver-
anſtalten und die Verbände in die Geheimniſſe der neueſten
Reichswehr-Kriegstechmk einzuweihen? Der führende General,
der ſolche Behauptungen aufſtellt, beweiſt damit, daß er in der Tat
nicht geſonnen iſt, am Reichswehrgeiſt auch nur
das geringſte zu ändern. Nach ſeiner Auffaſſung iſt in
dieſer ſchönſten aller Familien, in dieſem wahrhaften Volk s-
heer alles in beſter Ordnung, iſt jede Kritik eine Boshaftigkeit
und jeder Verſuch der Aenderung ein Schlag gegen die Wehr-
haftigkeit.

Was ſoll man nach den offenen Beweiſen von der Verbindung
zwiſchen Reichswehr und verfaſſungsfeindlichen Wehrverbänden,
bei der konkreten Kenntnis von den gemeinſamen militäriſchen
Uebungen dieſer Organiſativnen mit der Reichswehr ſagen, wenn
der General Heye erklärt, daß eine Verbindung zwiſchen Rechts
verbänden und Reichswehr „allein in dem Gedanken der Wehr-
haftigkeit“ beſteht. Alles das beweiſt uns, daß der Kampf gegen
das beſtehende Reichswehrſyſtem, gegen Herrn Geßler und ſeine
direkten und indirekten Freunde von der Sozialdemokratiſchen
Partei, wie angekündigt, mit der größten Schärfe und Entſchieden
heit geführt werden muß. Dieſer Kampf iſt nicht nur eine Ver
faſſüngsfrage erſter Ordnung, er iſt auch eine Frage der
öffentlichen Wohlfahrt, wie der Wohlfahrt in der
Reichswehr ſelbſt.

Reichswehr-Geiſt!
Einen kleinen Beitrag zu dem in der Reichswehr in ein-

lnen Abteilungen herrſchenden modernen „demokratiſchen“ Geiſt
ietet eine mit einem Reichswehr- Unteroffizier von mehreren

Parteigenoſſen gepflogene Unterhaltung.
Vor einigen Tagen weilte das Muſikkorps des Reiter-

regiments 10 in Hettſtedt, um unſeren Nationalen etwas vor-
zublaſen. Ein paar von den Republik-Muſikern waren auf der
Suche nach Abenteuern in unſer Stammlokal geraten. Ein in der
Mansfelder Volkszeitung erſchienener Artikel „Wie in der
Fremdenlegion.“ „Die Knutein der Reichswehr“
gab den nötigen Für uns Republikaner war esſehr lehrreich. den Ausführungen des Reichswehr-Unteroffiziers
zuguhören. Beſtätigten uns doch die Ausführungen, daß der ſo-
ialdemokratiſche Vorſtoß im Reichstag bezüglich der Fememorde,
er Schwarzen Reichswehr, der n e lungen uſw. ſehr

berechtigt war. Denn wenn ein ſolcher „Erziehungsgeiſt“, wie ihn
Unteroffizier vortrug, in der Reichswehr herrſcht, braucht man
über die ſchlimmen Vorgänge in der Wehrmacht nicht zu

Der gute Mann ſtand auf dem Standpunkt, daß die

in der Reichswehr befinden. nur mit einer ziemlichen Tracht
Prügel erzogen werden können. Eine ordentliche Tracht Prügel
ſei „beſſer als ein paar Tage Bau“. Das „Schnauze“- und
„Freſſe“Schlagen waren feine liebſten Worte. Nach ſeiner Er-
zählung hätten ſie einmal einem Soldaten, „einem Schwein, eine
Reinigung verſchafft, daß er mehrere Wochen im Lazarett gelegen“
hätte. Dieſer edle Vorgeſetzte bedauerte aufs aufrichtigſte, daß
die Prügelſtrafe in der Reichswehr nicht erlaubt iſt. denn
dann wäre noch „mehr Diſziplin unter den Kerlen“. Leider ver
ſchtwand der „Menſchenfreund“ ſo ſchnell, daß die Ausſprache nicht
beendet werden konnte. Recht bezeichnend waren ſeine letzten
Worte: „Wenn das mein Vorgeſetzter erfährt, daß wir uns politiſch
unterhalten haben. kann ich was erleben.“

Solchen Menſchen iſt nun die Verteidigung der Republik und
ihrer Einrichtungen in die Hand gegeben. Solche Menſchen ſollen
nun junge Leute, die in die Reichswehr kommen, erziehen? Für-
wahr, für uns Sozialdemokraten gibt es noch viel zu tun. Und
zwar müſſen wir recht bald beginnen, wenn nicht eines Tages das
Staatsgebäude zuſammenbrechen ſoll. Die Reichswehr repu-
vlikaniſch zu geſtalten und die Demokratie in der Reichswehr
herbeizuführen, das ſoll unſere Aufgabe ſein trotz Geßler.

Fr. Gebühr (Hettſtedt).

Dieſe Frage muß mit der größten Entſchiedenheit ver

Die Ehrlichkeit
der Deutſchnationalen.

Deutſchnationale Beklemmungen.
Tauſend Aengſte vor der Ber öffentlichung der ins

geheim mit dem Zentrum vereinbarten Richllinien
Die auf Grund des Jentrumsgantſeſes von Dr. Marx anus-

gearbeiteten „Richtlinien“, die die Grundlage für die Verhandlung
über die Bildung der neuen Regierung waren, ſind bekanntlich in
der SPD.-Preſſe veröffentlicht worden. Die deutſchnationale
Preſſe hat auf Weiſung ihrer Parteileitungen die Veröffent
ichung ignoriert und lediglich in allgemeiner Redewendung

behauptet, der Text ſei nicht „authentiſch“ (die Behauvtung,
daß der Text unrichtig ſei, wurde nicht gewagt).

Welche Gründe die Deutſchnationalen zu dieſer Taktik des Tot-
ſchweigens und die deutſchnationale Preſſe zu dieſer eklatanten
Verletzung ihrer publigziſtiſchen Pflicht gegenüber den Leſern bew haben liegt auf der Hand. Es ſollte nach außen hin der
Schein gewahrt werden, als ob die deutſchnationale Reichstags-
raktion nichts von ihren „Grundſätzen“ und s n r

hohen Ziele geopfert habe, vier Sitze im Reichskabinett zu
erhalten.

Graf Weſtarp hat ja auch in ſeiner Rede unmittelbar nach der
Regierungserklärung den Verſuch gemacht, es ſo darzuſtellen, als
ob die Deutſchnationalen ſich auf die Richtlinien nicht ver-
pflich tet hätten. Er mußte es ſich gefallen laſſen, daß Abg.
v. Guérard darauf mit der Feſtſtellung antwortete, daß alle
Regierungsparteien, alſo auch die Deutſchnationalen, die Richt-
linien angenommen und zur Baſis der künftigen Regierungspolitik
gemacht hätten. Der Zentrumsredner fügte hinzu, daß ſeine
Partei nichts gegen eine Veröffentlichung der Richtlinien ein
zuwenden hätte; es würde ſich ergeben. daß zwiſchen dem veröffent
lichten Text des von Marx ausgearbeiteten Entwurfs und dem in
den Verhandlungen angenommenen Richtlinien kein irgendwie
nennenswerter Unterſchied beſtehe.

Da in deutſchnationalen Verſammlungen noch immer die
Fiktion aufrechterhalten wird, als ob die zwiſchen den gegen
wärtigen Regierungsparteien getroffenen Abmachungen nicht mit

den Richilinien übereinſtimmen, die Marx aufgeſtellt hat, beſteht
beim Zentrum der Wunſch nach einer Veröffentlichung des anthen-
tiſchen Textes.

Für geſtern abend war eine Sitzung des interfraktionellen
Ausſchuſſes der Regierungskoalition anberaumt, die hauptſächlich
der Stellungnahme zu dem vom Kabinett verabſchiedeten Entwurf
eines ArbeitszeitNotgeſetzes galt, in der aber auch die Frage
der Veröffentlichung der Richtlinien zur Sprabe
kommen ſollte. Die Deutſchnationalen haben ſich gegen die Ver-
öffentlichung heftig geſträubt und ſich zunächſt daranf berufen, daß
doch erſt das Reichskabinett um ſeine Zuſtimmung zur Publikation
erſucht werden müßte. Daß die deutſchnationgale Reichstagsfraftion
ouf ihre Vertreter in der Regierung im Sinne einer Verweige-
wung dieſer Zuſtimmung einwirken wird, iſt als ſelbſtverſtändlich
vorauszuſehen. Die Deutſchnationalen wollen es um jeden Preis
vermeiden, daß ihre Wähler den Text der Richtlinien, der ſich mit
dem von der ſozialdemokratiſchen Preſſe gebrachten deckt, erfahren,
und daß die Sperre durchbrochen wird, die ſie über dieſes wichtige
Dokument verhängt haben.

Die protokollariſchen Zuſätze.
Das Zentrum fſiellt feſt: „Der von den Deutſch
nationalen abgeleugnete Text iſt authentiſch“.

Berlin, 18. Februar. (Radiomeldung.)
Die nachträgliche Veröffentlichung der ſogenannten Richtlinien
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„An Hand dieſer Grundlagen hat Reichskanzler Dr. Marx mit
den Bauftragten der deutſchnationalen Fraktion verhandelt. Ueber
das Ergebnis ſeiner Verhandlungen berichtete er in einer Be
ſprechung vom 24. Januar den Mitgliedern der Zentrumsfraktion,
die an der erſten Beſprechung teilgenommen haben, alſo den Herren
Dr. Brauns, von Guerard, Dr. Stegerwald. Dr.
Wirth und Joos. Am 25. Jannar 1927 wurden die, nunmehr
„Richtlinien“ genannten Grundlagen der künftigen Regierungs
bildung erneut feſtgelegt. Eine irgend weſentliche Aenderung der
Richtlimen erfolgte wiederum nicht. Sie bildeten dann die Grund
lage weiterer Verhandlungen mit den Regierungsparteien.

Am 28. Januar 1927 wurden ſie in einer Beſprechung der der
zeitigen irre r endgültig feſtgeſtellt. Es
wurden einige Zu ſätze zu den Richtlinien ſelbſt protokollariſch

die Zuſätze zu dem koll über die Feſtſtellungen erhielten den
(bekannten) anthe ſchen Wortlaut.

Dieſe Richtlinien ihre Ausprägung in der Erklärung
der u unden und ſind die bin e h der
Politik der itiſcher3 Reichsregierung ſowohl in außenpol
wie in innen cher Beziehung.“

Die protokollariſchen Zuſätze, die gleichzeitig ver-
öffentlicht werden, haben folgenden Wortlaut:

„In Erläuterung vorſtehender Richtlinien ſind ſich die in der
Regierung zuſammengeſchloſſenen Fraktionen noch über folgende
Punkte einig geworden:

1. Die Anerkennung der Rechtsgültigkeit des Vertragswerkes
von Locarno wird weder völkerrechtlich noch ſtaatsrechtlich in
Zweifel gezogen werden.

2. Der Schutz der verfaſſungsmäßigen Reichs
farben erſtregt ſich, wie ſich ſchon aus dem Zuſatz des Artikels 3
ergibt, auch auf die Handelsflagge.

3. Der Vergangenheit und ihren Sumbolen muß gleichfalls
Achtung gezollt werden, und dieſer Gedanke foll in der Regierungs
erklärung ſeinen Ausdruck finden.

4. Wichtige Anträge einer einzelnen Regierungspartei, ins-
beſondere ſolche auf Aenderung der Verfaſſung, ſollen nur nach
vor herigen Benehmen der Regierungsparteien
geſtellt werden.“

Die Sachlage iſt die: Die Deutſchnationalen haben beſtritten,
daß die am 27. Jannar veröffentlichten Richtlinien den authen-
tiſchen Text darſtellen. Sie haben an dieſer Ableugnung feoeſt-
gehalten, obgleich dieſer damals von ihnen abgeleugancte Tert
am 26. Januar von ihnen ſelbſt als Grundlage der Regierungs-
politik gebilligt worden ift.

Die deutſchnationale Preſſe hat den authentiſchen Text der
Richtlinien ver ſchwiegen. Sie hat einmütig behauptet, dieſe
Richtlinien ſeien keine Feſtlegung der deutſchnationalen Politi?
in der Regierung.

Nun ſtellt das Zentrum mit ſchneidender Schärfe feſt:
1. Der von den Deutſchnationalen abgelengnete Text

authentiſch.
2. Dieſer Text iſt die bindende Grundlage für die Politik der

Reichsregierung.
Damit iſt das verlogene Doppelſpiel der Deutſch

nationalen vom 26. Januar bis auf den heutigen Tag feſt
geſt. e l t. Sie haben ihre Anhänger über die Bi en be
logen die ſie eingegangen ſind, über die Anerkennung der republi
kaniſchen Staateform, über das Bekenntnis zum Schutz der
Verfaſſung und der ſchwarzrotgoldenen Farben, über die Fort
führung der bisherigen Außenpolitik und die Reichswehr
Soweit die Rechtspreſſe ſich nunmehr dere ſieht, die Richt

linien endlich ihren Leſern bekanntzugeben, tut ſie das in mögl

i Nur dieunauffälliger Weiſe und möglichſt verſteckt.
völkiſch angehauchte „Deutſche Zeitung“ verſieht ihre Veröffent

großen Schlagzeile: „Unbedingter

iſt

lichung mit einer
Schutz der Verfaſſung“, und bemerkt dann: „Es iſt
recht erſichtlich. wem die Veröffentlichung der Richtlinien im
jetzigen Augenblick beſonders am Herzen lag, nachdem ſie bereits
vor der Regierungsbildung eine dringende Notwendigkeit geweſen
wäre.“

Bezeichnenderweiſe dürfen auch jetzt die Leſer des
Organs, des Berliner Lokalanzeiger“ die R
noch immer nicht kennenlernen. Jhnen wird lediglich mitgeteilt,
daß die Regierungsparteien die Veröffentlichung jetzt vereinbart
haben, aber die Veröffentlichung ſelbſt unterbleibt mit dem Hin
weis: „Jhr Jnhalt iſt ja inzwiſchen durch die Programmerklärung
des Reichskanzlers vollſtändig bekannt geworden“, die
geiſtesarmen Leſer des „Lokalanzeigers“ werden
ſich auch damit abfinden laſſen.

Bölkiſche Brüder unter ſich.
Berlin, 18. Februar. (Radiomekbung.)

In den Zank und Streit, der zwiſchen Völkiſchen und National
ſosialiſten tabt und der durch den Uebertritt des Grafen
Reventlow zu Hitler neue Nahrung erhalten hat, greift jetzt auch
der Reichstagsabgeordnete von Ramin mit Enthüllungen ein.
Er verargt dem Grafen die Begründung ſeines Uebertritts mit
dem Hinweis, „die völktſche Freiheitsbewegung ſei nicht genügend
ſozialrevolutionär, ſondern krypto-kapitaliſtiſch und reaktionär.“
„Es wäre leicht,“ meint von Ramin, „den Nationalſozialiſten
dieſen Vorwurf zurückzugeben.“ Jch ſehe den Grafen
Reventlow ſchon Arm in Arm mit den Gönnern Hitlers aus der
Großiuduſtrie, die er hoffentlich bald kennen und ſchätzen lernen
wird, ſoziale Revolutionen machen.“

Dichter, die beſſere Geſetze erzwangen.
Was die Renſchheit der Literatur verdankt.

Als Winſton Churchill ſeine Reform des Strafgeſetzes im Par
lament einbrachte, trug er damit eine Dankesſchuld an John
Galsworthy ab, deſſen Drama „Gerechtigkeit“ ihm die erſte An
rgung zu der Reformarbeit hatte. Derſelbe Dichterdorf fich heute eines andern Erfolges auf dieſem Gebiet rühmen.
Der engliſche Miniſter des Jnnern hatte kürzlich einer Auffüh
rung von Galsworthys Drama „Die Flucht beigewohnt, einem
Stück, in dem die Verhaftung einer Dirne in einem Londoner
Park den Anlaß zum dramatiſchen Konflikt gibt. Das Stück
hatte auf den Miniſter ſo tiefen Eindruck gemacht, daß er ſofort
daran ging, eine Verordnung auszuarbeiten, die die Befugniſſe
der Sittenpolizei weſentlich einſchränkt. Auſtralien hätte allen
Erund, Charles Reade ein Denkmal zu errichten; dieſer auſtra
liſche Dichter hat mehr als andere dazu beigel daß die unwürdigen Zuſtände bei der Verſchickung der Lerhreſer durch
greifend geändert wurden, und daß der fünfte Erdteil von dem
Odium befreit wurde, ein Schlupfwinkel für den Auswurf der
Menſchheit zu ſein. Seine Erzählung, nach der das Drama:
„Es iſt nie zu ſpät zur Reue“ geſchrieben war, hatte dieſe ſegens-
reiche Wirkung. Die erſchütternde Schilderung des Lebens der
Sträflinge auf den Transportſchiffen und in der Strafkolonie
Botany Bah hatte dazu beigetragen, das öffentliche Gewiſſen zu
ſchärfen und die Abſtellung dieſer Mißſtände herbeizufithren.

Was Dickens nach dieſer Richtung hin Gutes getan hat, iſt
belannt.
aller Kultur Hohn ſprechenden engliſchen Armenrechts ſo grell
beleuchtet. daß hier eine durchgreifende Aenderung erfolgte, wie
auch die Wohlfahrtsfürſorge durch die Bücher des Dichters ſyſte-
matiſch geregelt wurde. Der Umſchwung, der in der öffentlichen
Meinung Englands in bezug auf die Kinderarbeit erfolgt iſt, iſt
gleichfalls auf die Tätigkeit von Schriftſtellern zurückzuführen, 1
an deren Spitze ebenfalls Dickens ſtand. Aber der Hauptanteil
gebührt hier einem einen Gedicht, das Elizabeth Barrett Brow
ning unter dem Titel: „Der Schrei der Kinder“ veröffentlichte.
Dieſes Gedicht, eines der ergreifendſten, das fſe in

Bergwerken mit einem Schlage ein Ende und hatte weiterhin

Seine Romane und Novellen haben die Mißſtände des

D icht r engliſcherSprache geſchrieben worden iſt, machte der Kinderarbeit in den
tie

feſtgelegt. Die Richtlinien der künftigen Regierungepolitik wie

Folge. auch für die Baumwolle und Wolleſpinnereien in den
Bezirken caſhire und Yorkſhire ſowie in den Ziegeleibetrieben
die Kinderarbeit verboten wurde. Dickense ſchriftſtelleriſche Tätigkeit trug auch das meiſte dazu bei, das Syſtem der SchuldhaftDie zu bringen. Er hat mit ſeiner Erzählung aus bewe

„Ein Narr von Stand einer humanerenZwangsvollſtreckung die e geebnet. Der nachdrücklichſte Er
folg. der nach dieſer Richtung Dichtern. Romanautoren und
Theaterſchriftſtellern beſchieden geweſen iſt, dürfte indeſſen die
Abſchaffung der Sklaverei in Amerika ſein. Man ſagt, daß es
Harriett Beecher Stowes Roman „Onkel Toms Hütte zu danken
t, wenn das öffentliche Gewiſſen wachgerufen und die allgemeine
Aufmerkſamkeit auf den ſchimpflichen Sllavenhandel gelenkt
wurde. Das entſpricht auch der Wahrheit, aber die Gerechtigkeit
verlangt, daß man auch der Dichter Whittier und Longfellow nicht
vergeſſe. die ein nicht geringes Verdienſt daran haben, daß die
Bewegung in Fluß kam. Die Genfer Konvwention endlich, die in
dem Roten Kreuz das Symbol der Barmherzigkeit für die ganze
Welt aufrichtete, war die unmittelbare Folge der Veröffeni-
lichung eines Buches, das unter dem Titel: „Eine Erinnerung
an Solferino“ erſchienen war. Sein Verfaſſer. Henri Dunant,
der Genfer Philantrop und Arzt, hatte die Leiden der Verwun
deten mit ſolchen ſchrecklichen Einzelheiten geſchildert, daß fort rn
die Frage der Verwundetenfürſoxge immer wieder erörtert wurde.Der Konvention, die am 22. Auguſt 1864 unterzeichnet wurde,

traten ſchließlirh denn auch alle ziviliſierten Mächte bei.

BHaleſches Theater aus KugeKleben.
„„Kunſtansſtellung. Der Halleſche Kunſtverein veranſtaltet ab 19. Fe

bruar in der ehemaligen Garniſonkirche am Domplatz eine Ausſtellungvon He mälden und Aguarellen von Erich Seckel erlin Heckel iſt bekannt als ein führender Maler der en Kunſt
richtung und dürfte deshalb ſeine Ausſtellung großes Intereſſe finden,
zumal da eine ganze In ſeiner Werke aus früherer Zeit ſich im
Städtiſchen Muſenm zu le befindet. Die Ausſtellung iſt geöffnet
von 11 bis 1 und 3 bis 5 Uhr, Sonntags von 11 bis 1 Uhr. EintrittMk. für Mitalieder 60 Pf. Der Halleſche Kunſtverein veranſtaltet
außerdem am 1. März. abends 8 Uhr, einen Vortrag des bekannten
Architekten h über Die Entwidkung der Baukunſt in der Gegenwart“. 2 2 r vreſ Poelzigenügt, um dem Vortrag ine ſtar en Be zu Sern trit s
arten zum Preiſe von 2 Mk. für Nichtmitglieder und von 1 Mk. fürdetban Gr. Ulrichſtr. 38. und an der

Mitglieder ſind zu haben bei H. n.
Abendkaſſe. Der Vortrag findet ſtatt im Vortragsſaal der Moritzburg,
Eingang Paradeplatz.

Die deutſchen Sänger der Londoner
„Ring“-Aufführungen.

Die beiden Zyklen des Rings, die in der demnächſt beginnen
den Spielzeit im Londoner Covent-Garden zur Aufführung ge-

bringen eine Neubeſetzung der Hauptrollen, an der zum
größten Teil Mitglieder der beiden Opern in Berlin bete:!igt
ſind. Friedrich Schorr wird in beiden Zyklen den Wotan ſingen;
Maria Olzewſka und Sigrid Onegin werden in den Partien der
Fricka. Waltraude und Erda alternieren, während Lotte Lehmann
und Goete Ljungberg, die ſchwediſche Sängerin, die zurzeit dem
Verband der Staatsoper angehört, abwechſelnd die Sieglinde
ſingen werden. und Frieda Leider und Nanni LarſenTodſen ſich
in die Partie der Brunhilde teilen. Nanni LarſenTodſen iſt für
London neu; ſie iſt in drei Spielzeiten in Amerika aufgetreten.
Sie iſt ebenfalls Schwedin und hat als Jſolde und Brünhilde
ſowohl in der MetropolitanOper wie im Jahre 1924 an der
Mailänder Scala unter Toscanini große Erfolge geerntet. Neben
den Genannten werden Lauritz Melchior, Rudolf Laubenthal,
Janſſen, Habich, Helgers und Reiß, die bereits früher in Lon
don geſungen haben. in den Ring-Aufführungen mitwirken. Bei
der Gelegenheit weiſen die Londoner Blätter darauf hin, daß
Frieda Dider durch Verdis „Troubadoux“ veranlaßt worden ſet,
ihr Studium der Medizin an der Univerſität zu unterbrechen
und ſich der Opernbühne zu widmen. Jn vierzehn Tagen ſtudierte
ſie in aller Heimlichkeit die Partie der Leonore. Der Mailänder
Kapellmeiſter Figini, der zufällig in Berlin anweſend war, hörte
ſie und war von ihrer Stimme und ihrer Muſikalität ſo vegei
ſtert. daß er ſich ſofort bereit erklärte. ihre geſangliche Ausbil-
dung zu übernehmen. Frau Leider wird ſpäter nach Mailand
gehen. um an der „Scala“ unter Toscanini als Jſolde und
Brünhilde aufzutreten. Jn der Saiſon in Covent-Garden wird
ſie auch die Leonore im „Troubadour“ ſingen, die Rolle, in der ſie
ihren erſten Bühnenerfolg erzielt hat.

Berlin ehrt Beethoven,

r beſchloß am
Die Berliner Stadtverordneten

Donnerstagabend, das An
Beethobens durch ein Stipendium von 10 000 Mk für aus

übende Muſiker zu ehren. Außerdem plant die
Errichtung einer BeethovenHalle. Stadt Berlin die



lebhafter Disput.

entzündung bekommen.“

9uſſischer Aumor.
kine einfache Lösung des ewigen Konflißtes

zwischen SScmmer umd Senctt.
Jm vollbeſetzten Abteil der erſten Klaſſe des Schnellzuges

Marſeille-- Paris entſpinnt ſich zwiſchen zwei Fahrgäſten ein
Der Schaffner erſcheint. „Herr Kontrolleur,“

ſagt der eine Herr und weiſt ſich als Abgeordneter der Kammer
aus, „ich friere ſehr, kein Wunder, bei meiner Lebensweiſe und
Tätigkeit in geſchloſſenen Räumen. Der Herr da will die Tür
nicht ſchließen; wenn das nicht geſchieht, werde ich eine Lungen

„Gott ſei Dant, Schaffner, daß Sie
da ſind,“ erwidert der andere, ein dicker, aſthmatiſcher Herr, der
ſtändig nach Luft ringt, „ich bin Senator und fahre jetzt gerade
zur Tagung; die Tür muß offen bleiben, oder ich erſticke!“ Der
Kontrolleur iſt ratlos; wie immer er entſcheidet, er muß entweder
den Deputierten oder den Senator verletzen, es wird eine Be k
ſchwerde geben! „So tun Sie doch beiden Herren den Willen,“
miſcht ſich da ein gewöhnlicher Reiſender ins Geſpräch, „machen

Sie die Tür auf, und der Herr Deputierte wird ſeine Lungen-
entzündung bekommen und ſterben, wie er uns verſprochen hat;
dann ſchließen Sie die Tür, damit der Herr Senator erſticken kann.
Dann können wir ja ruhig ſchlafen, und jedem iſt gedient!“

v. Kähne jun. vor Gericht.
Ein vielfach vorbeſtrafter märkiſcher Junker.

Herr v. Kähne jun. hatte ſich geſtern vor dem Schöffen-
geracht Potsdam unter Vorſitz von Landgerichtsdirektor
Weſterkamp wegen des Vorfalls bei Mittelbuſch bei Paetzow
am 23. Januar d. J. zu verantworten, der zwiſchen ihm und
ſeinem Schwager, dem Unteroffizier Schröter von der
4. Maſchinengewehrkompagnie des Potsdamer Jnfanterieregi-
ments Nr. 9, einerſeits und mehreren Ausflüglern andererſeits
entſtanden war und in deſſen Verlauf es von beiden Seiten zu
Tätlichkeiten gekommen ſein ſoll.

Es handelt ſich um zwei getrennte Anklagen. Jn
dem erſten Fall iſt Kähne jun. allein der Körperverletzung mittels
eines gefährlichen Werkzeuges an dem Klempner Walter Janke

t. Der Angeklagte Kähne, der auf dem Gut ſeines
Vaters den Forſt ſchutz ausübt, gab an, daß er an jenem Tage
mit ſeinem Schwager Schröter auf den Scheibenſtand gegangen
ſei, um zwei Gewehre r Dabei habe erStimmen aus dem Walde gehört. e zuerſt ſeinen Schwager
hingeſchickt, um nachzuſehen, und ſei ſchließlich ſelbſt mit dem
Scheibenanzeiger Müller dorthin gegangen, wo er einen jungen
Menſchen, nämlich Janke, und ein Mädchen aus dem Walde
kommen ſah. Auf ſeinen Anruf ſeien die beiden nicht
ſtehengeblieben, worauf er ihnen bis zur Straße nach-
gelaufen ſei. Er habe ſie ſchließlich zur Rede geſtellt, wie ſie dazu
kämen, auf einem Weg, der ausdrücklich als verboten bezeichnet
ei, zu gehen, und weshalb ſie auf den Anruf des Forſtſchutz
eamten nicht n r ſeien. Dabei habe er Janke

ein paarmal abgeſchüttelt“ und dabei müſſe ſich dieſer,
wie Kähne erklärte, ein paarmal re r haben. Er bemerkte
hierzu, ſich in dieſer Gegend ein Wandervogelverein
befinde, deſſen Beſucher wiederholt auf dem Beſih ſeines Vaters
Unfug und Unzucht getrieben hätten. Jungen und Mäd

b

3 Woll-BatisteMeter 2,75

Wo Batist Uster 10oll-Batiste 35wut Knnetseide. doppelt- r 188
x breit Meter 250 auswahl Meter 2,25

75 Cheviots 50128,130 em breit, e 2

Handtücher
Gerstenkornhandtücher 25

Stück 9
Waren

Hemdentuche
30 kärftige Qualität.

Linons

weilbö. mit roter Kante. ge
säumt

Drellhandtücher
grau. cesäuwt Stück
Jacquardhbanudtücher 58
weiß, gesäumt Stück

Bett-Inletts
rot, Köper

Gerstenkornhandtüchermit acquardrand. Rein- 98

Stück 9Jcinen

Baumwoll-

Meter 29 5

für Wäschezgwecke Meter 39 9

Karierte Bettzeuge 4
Meter

Meter 98,

473 ſeien manchmal ſplitternackt regten Sie hätten
allein im letzten Sommer ſieben ſol J e feſtgeſtellt. Schließ-
lich ſei dann auch ſein Schwager Schröter hinzugekommen und
habe mit den Worten „Nun aber raus!“ eingegriffen. Auf den
Vorhalt des Vorſitzenden, daß nach dem Atteſt des Arztes JankeSpuren von tockſchlägen aufweiſe, meinte Kähne, das
könne wohl nicht ſein. Wenn einer auf die gefrorenen Wagen
gleiſe falle, dann bekomme er ſchon genügend blaue Flecke. Mit

em Stock habe er nicht geſchlagen.
Rechtsanwalt Bahn betonte, daß in der dortigen Gegend eine

g.roße Erbitterung gegen Kähne herrſche, und daß
dieſer zahlreiche Drohbriefe erhalten habe, eine Tatſache, die der
Vorſitzende als nicht weiter aufregend bezeichnete, denn er be-
omme in manchen Prozeſſen Dutzende von Drohbriefen. Land

gerichtsdirektor Weſterkamp ſtellte dann auf Wunſch der Staats
anwaltſchaft feſt, daß v. Kähne jun. ſehr oft vorbeſtraft iſt, zwei
mal wegen fahrläſſiger Körperverletzung, einmal wegen
Bedrohung, einmal wegen Beleidigung und Sach-beſ,chädigung und ſchließlich wegen Körperverletzung,
Beleidigung und Nötigung, für welchen ketzten Fall er
7 Wochen Gefängnis erhalten hatte.

Das Alrteil.
Jn ſpäter Nachtſtunde wurde im zweiten Kähne-Proßeß

das Urteil verkündet. Die Angeklagten Müller und v. Kähne
werden frei geſprochen (1) Der Angeklagte Schröter
wird wegen einfacher Körperverletzung zu 30 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Dem Nebenkläger Brodezck wird eine Buße von
30 Mk. zuerkannt. Jm erſten Fall erging folgendes Urteil: Der
Angeklagte v. Kähne wird wegen gefährlicher Körperverletzung im
Zuſammentreffen mit Nötigung zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt,
dem Nebenkläger Janke wird eine Buße von 50 Mk. zuerkannt.
Der Angeklagte trägt die Koſten des Verfahrens.

Auf öer Jagd angeſchofſen.
Wiesbaden, 18. Februar. (WTB.)

Der Baßbuffo Biehler vom Staatstheater von Wies-
baden iſt auf der Jagd von dem Operettentenor Schorn an
geſchoſſen und ſchwer verletzt worden. Biehler hatte ſich, ohne das
verabredete Signal zu geben, von ſeinem Anſtand entfernt, worauf
Schorn, der in der Dunkelheit ein Stück Schwarzwild vor ſich zu
haben glaubte, einen Schuß abgab, der Biehler ins Bein traf.
Schorn gab noch einen zweiten Schuß ab, der glücklicherweiſe fehl
ging. BViehler verhinderte einen dritten Schuß dadurch, daß er
Schorn anrief. Schorn ſchleppte den Verwundeten zwei Stunden
lang zu einer Waldhütte, von wo Biehler ins Krankenhaus
transportiert wurde.

Verurteilung zu fünfzehn Jahren Zuchthaus. Ein polniſcher
Arbeiter, der im November 1925 einen Schmiedemeiſtersſohn am
hellen Tage im Walde bei Jarchau erſchoſſen hatte, wurde heute
vom Schwurgericht in Stendal zu 15 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Weiße
Kleciderstoſie

Eoliennes
Wolle mit Soeide, doppelt-
breit Aetert, 25

3ettlaken derr ort Stück schwarzu. farb. reine Wolle
e mod. Farb., Stück 12,509

Bettlaken
weiß. gesäumt und wit sohwarz, jugendl. Formen
HKohlsaum Stüek Stück 19.50 14.50

hwarzeSamtkleid.Bettdecken Je 1weiß. Waffel.
haltbare Qualitsten, sehr

Stück Neidsam Stück 22.50 17.,50

Bettdecken jugendlichen Formen
bunt, Waffel. Stüek Stäck 19.50 15,00

z

Popeline- Kleider
50

Taffet- Kleider t

50 Hüte z
75Aänte! 9

Die erſten Aufnahmen von der
portugieſiſchen Revolution.

Der Aufſtand in Oporto und Liſſabon iſt von der Regierung nieder-
geſchlagen. Der Juſtizminiſter hat der Regirrun vorgeſchlagen,
durch eine Verordnung die Aufſtändiſchen für alle angerichteten
Schäden haftbar zu machen und damit Beſchlag auf ihr Vermögen
zu legen. Jnzwiſchen ſind die erſten Aufnahmen von den Kämpfen
in Oporto eingetroffen, die zeigen, daß diesmal die Kampfhand-rn ziemlich beftig waren. Unſer Bild: Eine Gruppe von
Aufſtändiſchen, die in den Straßen von Oporto Schützengräben

errichtet haben.

Ein Verzweiflungsſchritt. Aus Pirna wird gemeldet: Geſtern
abend hat die 29jährige Ehefrau eines Ofenſetzers ſich und ihre
beiden Kinder im Alter von 4 und 6 Jahren durch Gas vergiftet.
Die Frgu hatte ein Verhältnis mit einem gleichaltrigen Mann.

Verurteilung wegen Landesverrats. Das Dresdener Ober
landesgericht verurteilte den Reichswehrſoldaten Rudolf Scherer
vom Regiment 18 wegen Landesverrats zu fünf Jahren Zuchthaus
und Stellung unter Polizeiaufſicht ſowie Entfernung aus dem
Heere. Scherer kotte längere Zeit gegen Bezahlung für den
franzöſiſchen Nachrichtendienſt gearbeitet.

Das Urteil im zweiten Aktenſchiebungsprozeß. Jm zweiten
Berliner Aktenſchiebungsprozeß wurde folgendes Urteil gefällt:
Littauer wurde wegen gktiver Beſtechung zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt, wovon zwei Monate auf die Unter-
ſuchungshaft angerechnet werden. Pahlke erhielt wegen paſſiver
Beſtechung und Aklenbeſeitigung ein Jahr Zuchthaus, eineStrafe, die mit der im erſten Krogeß gegen ihn ausgeſprochenen

zu 18 Jahren Zuchthaus zuſammengezogen wird. Schott und
Roſſel erhalten ſe neun Monate Gefängnis.

Kohlengasvergiftung. Wie aus Genug berichtet wird. ſind
in einer Kalkfabrik in der Nähe Genuas drei Arbekter inſolge
Ansſtrömens von Kohlengas tödlich verunglückt.

Wilder Schmuggel in h aufgedeckt. Aus Belgrad
wird gemeldet: Die Grenzzollbehörden im Suſak haben einen
umfangreichen Silberſchmuggel nach Jtalien aufgedeckt.
Es handelt ſich hauptſächlich um alt öſterreichiſche Ein und
FünfKronenſtücke, franzöſiſche Silberfranken und ſerbiſche
Silberdinare

r Hnrmaon
m IIgstattung

ſtraor Jreisen
Schwarre

Kleiderstoſie
Popelines
doppeltbreit Meter 1,50

Popelines
doppeltbreit, reine Wolle

Meter 2.25

rarbige
Kleiderstoſie

PopelinesSoppaäen, mod. Farben

Popoelines
00 cm breit reine Wolle

Meter 3.90

Cheviots 75doppeltbreit, reine Wolle 1

Meter 2.,10
Gabardines 75128/130 em broit, rejne 3

Wolle Meter 4,75

Konfirmanden
Kragen 30weich u. gestärkt St. 50 45 00

Oberhemden zoo

Achselsehlusshemden 95

mit Langette Stück
Achselschlusshemden

weiß und bount mit Stickerei Stück
Stück 6.25 4,50

Prinzebröcke
schwarz und farbig m. Hohlsaum, gest. Stück

Stäuckc 5.25 4.50

Krawatten 58 Prinzeßßröcke
schwarz Stäck 1.00 75 s mit Stickerei Stück
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SAZJ. Heute Volksliederabend.
Frauengruppe. Montag. den 21. Fprugr.

Fauieraqng in dre Heide. Zrefrunt caaas 3 Uhr Café Herrmann ne
nach S ilers

Aus dem BesifrKönnern Ftpnabend. den 19. Februar. ghends
r. im Bürgergarten (kleinerSaal) Mitte Verſammlung. Tagesord-

Winfe Vortrag des enoſen F. O. H. Sch

e) über Das n te um pünktli ches cheinen
Mitglieder.
Anwendorf.

Nachzügler kommenfen.

Dienstag, den 22. Februar, r.7 Uhr im Ehſtertal Mitalieder-
rſgmmlung. Vortrag des Genoſſen Petalle) über Bürgerblock u. Sozialdemokratieè“
Volksblattleſer und Freunde unſerer Be
wegung ſind eingeladen.
fig Frauengruppe. Morgen,Cisleben. abend 8 Uhr im Volkshaus“.

ſeitiges Erſcheinen erwünſcht.
kommen.

Sonntag den 20. Februar, abds.Vinnelburg Fhteg dere Gaſthof Ver
ſammlung. Vortrag des Genoſſen R. Schoen
lank (Halled. Alle Genoſſinnen u. Genoſſen
müſſen pünktlich erſcheinen. Volkszeitungs-
leſer und Reichsbannerkameraden
hierdurch eingeladen.

Freitag.
A llGäſte wil

werden

Mund der n Krioosteſnenmers

Das Schlafzimmer
auf Teilzahlung

Wir überzeugen Sije, daß es auch für Sie vorteilhbaft ist,Es bezahlt sich ein komplettesauf Teilzahlung zu kaufen.
Zimmer leichter, wenn es in

II L A.Sie können etwas Besseres kaufen,
Barzahhing möglich. wäre.

cichk mann Eo.
Große Ulrichstraße 51.

18 Monaten geschehen kann bei

als es Ihnen bel

Einqeng Schulstroße.

all. ihn
HeuteFreitag 81 rn

Ueber Nacht.

Sonnabend 7! Uhr

Siegfriec.

Aktiva. BRilausz per 30.

An Schriften und Utenſilien-Konto
Mobiliar-Konto
Maſchinen Konto

Hrtogruppe HalleSonnabend. 19. Februar. findet in den
geſamten oberen Räumen des Volkspartk“unſere Februarveranſtaltung ſtatt letztes
Wintervergnügen). Die Kameraden mit ihren
Angehörigen werden hierauf mit der Bitte
hingewieſen, dieſen Tag von anderen Ver-
anſtaltungen freizuhalten. Der Vorſtand.

Einlaßkarten für 19. Februar ſind ber allen
Unterkaſſierern, in der Volksblattbuchhand-
iung. am Büfett des „Gewerkſchaftshauſes“
und Zigarrengeſchäſt Albrecht. Lindenſtraße,
erhältlich.

Die Abrechnung der Einlaßkarten uſw. er-
folgt durch die Abteilungen ſpäteſtens am
Sonnabend, 19. Februar. von l bis 1 Ubrmittags auf der Geſchäſtsſtelle. Die Unter
kaſſierer müſſen in allen Abteilungen bis
Sonnabend vormittag abgerechnet haben.

Jungreichsbanner. Der Spielmannszug tritt
am Montag. dem 21. Februar, es Uhr abends
mit Jnſtrumenten auf dem Hallmarkt an.
Erſcheinen iſt Pflicht. Der Jugendleiter.

Somstige veresm e
ix machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf auſmerkſfam., daß

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann, wozu er ge chaffen iſt.
nämlich zur Weröſfentlichun von Sitzungen,
Verſammlungen T ren ragen.Dagegen mü eröſfentlichungen von Feſtlichkeiten als Jmerat auſgegeben werden.

Volksfeuerdestattungsverein für Halle u m.

7zahlstelle Eisleben

Telephon 28385
Anfang 8 Uhr.

Der grobe Erfolg
Die Revue der
schösn. Frauen
la lourn2,

der liebe

Original Wiener
Ausſtattungs-

Revue in 29 Bildern
von Karl Farkas
und Fritz Grün-

baum. 886
Muſik von Egon

Neumann.
Hauptdarſteller:

krzte Wiener Käünstler.

Die berühmte
Western Gruppe
24 Original

Vienna- Girls.
Ueber 300 Koſtüme

50 Mitwirkende
Trotz enormer Un
koſten gewöhnliche
Preiſe von 0,60 bis

4,00 Mark.
Vorverk. ab 11 Uhr

un unterbrochen.

Sonntag, den 20. Februar, nachmittags
2 Uhr, im großen Volkéhausſaale: Gebr. Herren und

Damen 549
Fahrräder
von 40 Mk. an verkauft

Lohrengel
Gr. Klausſtraße 7

Gr ſö e
ölentl. Werterei armen

1. Der Siegeszug i im wo

Geſchäftsführer Borgmann, Halle a. S.
2. Bericht b. den Ban des Krematoriums.

derDie Anhänger Feuerbeſtattung werden
zu dieſer Verſammlung herzlichſt eingeladen.

Die Geschäfteleitung.
Nach der öffentlichen Verſammlung findet

eine itgliederverſammlung ſtatt, in derwichtige Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen.
Außerdem wird der Bericht von der General-
verſammlung in Halle erſtattet. Unſere Mit-
glieder werden deshalb gebeten, t zu

erſcheinen. D. O.Kewerlſ haſt voll
Harz 42 44

bebernachtung u volld. Preisen

Guter und prelswerter
Mittagstiseh

e l8251

Achiung? Achtung
ſurn- I. SPportvereingung Heltna

Sonntag, den 20. Febrnar, von abends
7 Uhr an, im „Pfarrholz“:

Preis ſiaskenbal
Masken, welche bis 8 Uhr nicht anweſend ſind,
ſind nicht preisberechtigt. Für Unterhaltung

wird geſorgt.
Hierzu ladet freundlichſt ein

877 Der Vorſtand.
Empfehle für dieſe Woche beſonders

Ia blut frische Hasen, Kaninchen,
süämtlich. Geflügel ſowie ſehr preiswert
blutfrisches iunges Hirsehfeiseh

à Pfd. ſchon von 0,50 Mk. an. 873
Riemer, Wörmlitzer Straße 101

und Wochenmarft.

la Tafelbutter
n Poſtpaketen, auch in
1Pfundſtücken verpackt
Mk. 1,75 pro Pfund
frei Haus geg. Nachn.
Auguste Ambras
Kallningken (Oſtpr.),

Kreis Niederung

Walhalla
Blei-Konto
Grundſtücks Konto
Waren-Beſtände
Debitoren-Konto
Kaſſen-Konto
Bank-Konto
Poſt check-Konto

Berluſt

Halleshe Cenoggengchafte-Bucbäruckere) e. G. m.M. H

S des 36.
November 1926. Paffiva.

ſ Rm.1 Per Mitglied.-Guthab.Kto. 3 650,
Reſervefonds-Konto 2 725,47Dispoſition ande Rito. 254 443,84
Hypotheken-Konto 60000,DarlehenKonto. 69 660,
Kreditoren-Konto 12 536,59
Werk Erhaltungs-Kto. 452 80

Noch zu zahlend. Steuern 1 101,05

Die Mitgliederzahl betrug am Anfang
Eingetreten im

Am Anfang des 3ö.

404 569,75

Debet. Gewinn- und Verlust-Konto. Kredit.
Rm. Rm. Rm.Per Abſchreibungen An tzidenz-Konto 70 186,15a) Schrift. u. Utenſil.-Kto. 2366, „zZeitungsdruck-Konto 147 275,Mobiliar-Konto 185,35 Grundſt Ertrags-Konto 15 995,08

Maſchinen-Konto 8142,20 Verluſt 9027,21d) Blei Konto 266, 25 te) Grundſtücks-Konto 4359,75] 15 319,55
Kohlen-Konto 1 369,16Papier u. Farben-Konto 17 201,05
Unkoſten-Konto 55 219,60w LSöhne- Kontor 137 219,99
Grundſtücks -Unkoſt.-Kto. 14 810,44
Frachten-Konto l 353,65

242 493,44 242 493,44
Mitglieder- Bewegung

aufe des GeſchäftsjahresMithin Beſtand am Anfang des 37. Geſchäfts jahre s Mitglieder

Anteile, Geschäftsguthaben und Haſtaumme.
Geſchäſtsjahres 64 Anteile 3 200, Geſchäftsguthaben 3200, Haftſ.

des 36. Geſchäftsjahres Mitglieder

Halle (Saale), den 31. Januar 1927.

Karl Reiwand. Franz Peters.

Karl Jänicke. Franz Müller.
Otto Kloſe.

Verbleib per Anfang d. 37. Geſchäftsjahres 65 Anteile 3 250, Geſchäftsguthaben 3 250,

Halleſche Genofſenſchafts-Buchöruckerei e. G. m. b. v

Der Vorſtand
Karl Rickwardt.

Der Aufſichtèrat:
Hermann Fiſcher.

Wilhelm Herzig. Robert Hanke,
Richard Plötz.

Cordpantoffel für frauen 1.25
Dlüschpantoffel für frauen

mit guter Lederſohle

fadril.ſerhauf Uncen.
gegenüber Café Freiſchütz

9

Aceinrich Schuſa:
Die Mutter
als Erzieherin
Ratsohläge für die Erziehung im
Hause. Preis 1,20 Mark in der

Reichsbanner Schwarz Rot Goh

Acktſe a. d. Scncuſe.

Sonnabend, den 19. Februar 1927,
abends 8 Uhr, findet im „Volkspark“ (Burgſtraße)
als letztes Wintervergnügen ein Koſtüntfeſt ſtatt:

kime Nacfet
im Fiſm-Atefier
Einlaß 7 Uhr. Drei Kapellen. Ende 3 Uh

Ainderwogen ſier?
9

Wenn er ersfklassiger Quoelitöt, schönster Form, billiger
Preisstellung und mit allen hygientschen Vorzögen aus-

gesfoftet ist, dann doch nur von dem

Kinderwagenhaus

Brüderstraße J 1 Minute vom Markt
Enigegenkommende Zahlungs bedingungen

58

Das Witzblatt der Republik

Preis 25 Ptennig 20 besieben äuren
Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Viriehstr. 37

Wichtigfür Kranke
„Waldflora“ Nr. O bei
je reon rc e Energichlag, Ko erzen, e gch r durch Harnsäure-
Blasonloidon

oidenReine Naturprodukte. Kein Tee zuwg e hes, bequem zu gehmen.

r h 3. M., n S 1.70
ent Veneegen x oder direkt von S

kostenlose aufk en Schriften über Waldflora“.

Geörg Rich. Pflug Co. Gera
Voertreter: Paul Glass, Leipzig
Brüderstraße 19, Fernsprecher 10057.

Zu baben in h und Drogerien:
Drogerie Helmbold Co., Leipziger Str.
Pngel-Drogerie. Ma eburger Str. teintor-
Drogerie, am W alhalla; Neumarkt-Drogerie,
Bernburger Str. Drogerie Saatz, Rannisehe-
straße; Retformhaus „Gesundheitsqueil-,
Gr. Steinstr. 21.

Vo kshblatt Buchhandl., Gr. Hr. 27

DieIeuesten Vo— in fh Stoffe

in klaren und dichten Geweben.

l

Il
lM

I I
V in

Weib, elfen-
bein, sandfarben, glatt in sich oder farbig e
gemustert. Buntfarbige, indanthren, glatte S
und gemusterte Stoffe

Abgepaßte Stores- und Künstler- Gardinen

HUT CO.ALIB-SAALE GROSSE STEINSTRASSE 86-87 MARRKTPLATZ 21
nn

1
Karten im Vorverkauf 60 Pf., an der Abendkaſſe 75 P

1
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Molle und Sacculreis.
Halle, den 18. Februar 10927.

Die Tage nehmen zu
Die Zunahme der Tageslänge iſt bereits recht deutlich wahr

nehmbar, aber merkwürdigerweiſe muß man die Beobachtung
machen, daß es abends bereits bedeutend länger hell bleibt, wäh
rend in den Morgenſtunden wenig davon zu merken iſt. Wäh
rend es nachmittags faſt bis 6 Uhr hell bleibt, iſt es morgens um
725 Uhr noch halbdunkel. Dieſe eigenartige Verſchiedenheit der
Vor und Nachmittagslänge hängt eng zuſammen mit der An
fang Februar beſonders ſtarken Differenz zwiſchen dem wahren
Mittag (dem höchſten Stande der Sonne) und dem bürgerlichen V
Mittag (12 Uhr mittags). Dieſe Differenz beträgt am 12. Februar
faſt mehr als eine halbe Stunde, und da Deutſchland mittel-

europäiſche Einheitszeit hat, die Ortszeit von Stargard und Gör-
litz gilt dafür als maßgebend, ſo erhöht ſich die Differenz um
weitere 26 Minuten, und der höchſte Stand der Sonne wird da
her erſt kurz vor 1 Uhr erreicht. Von dieſer Zeit an ſind der Vor
mittag und der Nachmittag völlig gleich lang. Allgemein wird
aber als Mitte des Tages 12 Uhr mittags angenommen, und da
her kommt es auch, daß es ſo ausſieht, als habe der Nachmittag
etwa 1 Stunden Tageshelle mehr als der Vormittag. Wegen
der ſtarken Abweichung zwiſchen wahrem und bürgerlichem Mit
tag wird es ſcheinbar am 31. Januar noch ſo ſpät hell wie am
29. November, trotzdem der letztere Tag nur drei Wochen, der
erſte dagegen faſt ſechs Wochen von dem kürzeſten Tage entfernt
rſt, Mitte Februar ſchreitet das Längerwerden der Tage morgens
weſentlich ſchneller voran als in den Nachmittagsſtunden. Die
ungleichmäßige Schnelligkeit, mit der ſich die Erde im Jahres
umlauf um die Sonne bewegt, iſt die Urſache des ungleichen
Wachstums der Vormittags und Nachmittagshelligkeit.

Polizei und Prefſſe.
Die Veröffentlichung kriminalpolizeilicher Mitteilungen.

Jn einem längeren Runderlaß des r Miniſters des
Jnriern an alle Polizeibehörden werden die amtlichen Stellen auf
die Notwendigkeit ingewieſen, ſich der Tatſache bewußt zu bleiben,
daß ſie bei ihren Mitteilungen an die Preſſe nicht nur deren Be
dürfniſſen zu dienen, ſondern dabei das Jntereſſe des öffentlichen
Wohles ſtändig im Auge gr. behalten haben. Da die Poligzei, ſo

es, dem Amtlichen Pteußiſchen Preſſedienſt zufolge, in dem
krlaß, und beſonders die Kriminalpolizei auf ein gutes, ver

trauensvolles Einvernehmen mit der Preſſe angewieſen
iſt, foll ſie mit ihr enge Verbindung halten und ſie be
reitwillig mit Nachrichten verſehen, und zwar nicht
lediglich, um die notwendige Mitwirkung der Bevölkerung bei Nachforſchungen anzuregen, ſondern unabhängig
hiervon auch zu rein publigziſtiſchen Zwecken.

Der Miniſter erſucht die Behördenleiter, ſoweit dies noch nicht
eſchehen ſein ſollte, über die Jnformation der Preſſe genaue Be
immungen zu treffen, mit ihr, außer dem etwa vorhandenen

h ernenten, nur durchaus erfahrene und geſchickte
eamte zu betrauen, ſie dagegen allen anderen Beamten zu verbieten und ſich in geeigneten Fällen ſelbſt einen Einfluß auf die

Art der Preſſeinformation vorzubehalten, damit Mißgriffe ver
wmieden werden. Da, wo ein beſonderer Preſſebearbeiter vorhanden
ift, wird äg dieſen bei der Weitergabe der Mitteilungen
möglſehſt zu beteiligen.

m m

Die Emanzſpatſon der Neger.
Am Auditorium maximum der Univerſität hielt Donnerstag
abend der ehemalige Gouverneur Dr. Seitz einen Vortrag über
Afrika in und nach dem Kriege“. Nach einkeitenden
»Sätzen über die geographiſche Struktur des ſchwarzen Erdteils
wandte er ſich der raſſenpolitiſchen Frage zu und behandelte dieſe
ehr umfangreich und mit anzuerkennender Objektivität, ſoweit er

die Stellungnahme der Franzoſen und Engländer dazu kenn
zeichnete. Der Wert des Vortrages lag in erſter Linie in der
ſtarken Hervorhebung der Emanzipationsbeſtrebungen der farbigen
Raſſen, insbeſondere der Neger. Man iſt ja größtenteils noch
geneigt, die farbigen Völker als minderwertige Raſſe zu betrachten,
während man die Weißen nur als die „edle“ Raſſe anſieht, der
fich alle andershäutigen Völker zu unterwerfen haben. Der Vor-
tragende zeigte, daß es in Afrika faſt umgekehrt iſt; denn er
erwähnte eine Negerverſammlung, in der beſqnders Negerinnen
als Redner auftraten, die ſcharfen Proteſt gegen die Vermiſchung
der „edlen ſchwarzen Raſſe“ mit den Weißen einlegten. Wie
Dr. Seitz an vielen Beiſpielen zeigte, ſind die Farbigen keines-
wegs geiſtig minderwertiger als die Weißen, denn ſie haben aus
ihren Reiben bereits ſehr viele Jntellektuelle hergegeben, die ſich
als Profeſſoren, Aerzte, Rechtsanwälte, Richter, Verwaltungs-
beamte, Fabrikbeſitzer uſw. hervorgetan haben. Wenn ſie in
dieſer Veziehung zahlenmäßig noch hinter der weißen Raſſe ſtehen,
dann kann das nur auf die Unterdrückung ihrer Raſſe zurück-
geführt werden. Werden ſie doch nicht nur von der herrſchenden
Klaſſe als Minderwertige behandelt, ſondern ſelbſt von ihren
weißen Arbeitsfollegen. Dafür führte Dr Seitz als Beweis einen
Vorgang aus Südofrika an, wo weiße Arbeiter dagegen proteſtier-
ten, daß ein Neger den Poſten des Wärters an einem elektriſchen
Aufzuge erhielt; wan will alſo dem Neger nur die niedrigſten
Arbeiten überleſſecn. Dagegen wenden ſich dieſe aber mit aller
Entſchiedenheit, und es iſt charakteriſtiſch, daß ſie, wie Dr. Seitz
betonte, licber auf die völlige politiſche Gleichſtellung mit den
Weißen ver zichten als auf die wirtſchaftliche.

Den Emanzipationsbeſtrebungen der Neger wird insbeſondere
von den Franzoſen weitgehendes Verſtändnis entgegengebracht
Gilt doch bei ihnen der Grundſatz: ein Farbiger, der franzöſiſch
ſprechen und ſchreiben kann, gilt als Franzoſe. Und damit genießt
er alle Rechte eines Franzoſen. Jn England wird nach ähnlichen
Grundſätzen gehandelt. Leider vermied es der Vortragende
vielleicht in begreiflicher Verlegenheit die Behandlung der
S warxzen durch die deutſche olonialregierung zu erwähnen.
Wir erinnern nur an die Behandlung der Dualla, eines geiſtig
hochſtehenden Negerſtammes, dem man deutſcherſeits eine geradezu
ſkandalöſe Behandlung angedeihen ließ. Dr. Seitz ließ leiſe den
Wunſch anklingen, daß Deutſchland vom Völkerbund ſeine Kolo-
nien zurückerhalte. Sollte aber Deutſchland jemals wieder in die
Lage kommen, Kolonialpolitik zu treiben, dann muß es ſich auch
in der raſſenpolitiſchen Frage umſtellen, wenn es nicht in eine
neue Kataſtrophe hineingeraten will. A. W.

Warnung für Mütter.
Jn einem Hiniterhaus in der Triftſtraße wären am Mittwoch-

mittag vier Kinder im Alter von 1 bis 5 Jahren nahezu erſtickt.
Die Mutter war fortgegangen, der Vater von der Nachtſchicht er-
müdet nach Hauſe gekommen, während die vier Kinder ſich in der
Küche aufhielten. Als im Nebenzimmer der Vater eingeſchlafen
war, gerieten in der Nähe des Herdes liegende Lumpen in Brand.
Bei der großen Rauchentwicklung flüchteten ſich die Kinder unter
den Küchentiſch. Als die Gefahr des Erſtickens für die Kleinen
ſchon ſehr akut war, kam glücklicherweiſe die Mutter rechtzeitig
nach Hauſe. Mit Hilfe von Hausnachbarn, die man durch Hilfe-
geſchrei alarmiert hatte, gelang es, das Feuer zu löſchen. Auch
diefer Fall zeigt, wie vorſichtig die Eltern von kleinen Kindern
fein müſſen, wenn ſie ihre Pflichten gegenüber jungem, un
ſchuldigem Leben erfüllen wollen.

Die letzt
Ausſterbende Tiere in Deutſchland.

Wer von unſerer modernen induſtrialiſierten Bevölkerung kennt
noch einen Wieſent, einen Elſch Man hat vielleicht das Wort
einmal gehört, günſtigſtenfalls eine Abbildung in einem Schulbuch
betrachtet, aber geſehen, das gibt es nicht mehr. Und doch waren
dieſe Tiere einſtmals bei uns heimiſch gerade ſo, wie die Büffel
in Nordamerika, die uns infolge der reichlichen Jndianerſchmöker-
Lektüre unſerer Jugendzeit noch etwas geläufiger ſind. Jmmerhin,
wir haben auch heute noch, ſogar in Deutſchland, dieſe Tiere in
aller Freiheit allerdings in irre herumlaufen.
or dem Kriege gab es vom Wieſent (einer Art Büffelkuh)

noch anſehnliche Beſtände im Kaukaſus und vor allem in den
liteuiſchen Waldungen des Zaren. Die Kriegsereigniſſe haben
aber dieſe Beſtände entweder ſtark dezimiert oder gänzlich auf
gerieben. Von dem der vor Zeiten das wichtigſte Tier
unſerer teutoniſchen Urahnen war, gibt es heute

nur noch 75 Stück auf der ganzen Welt.
Man vergleiche damit, daß auf dieſer ſelben Erde rund 1820 Mil-
lionen Menſchen leben, dann erkennt man die Tragik, die in dem
Schickſal dieſes einſt ſo zahlreichen Tierſtammes liegt. Noch
75 Stück! Wird es gelingen, dieſe zu erhalten und gar zu ver-
mehren? Man iſt nach Kräften bemüht, das zu tun. Meiſt in den
Zocrlogiſchen Gärten, aber nicht zuletzt auch in einem präch:igen
alten Eichenwald in der Uckermark und in Schweden hat man Reſt-
beſtände angeſiedelt, wo ſie ſich wohlfühlen. Eine beſondere Ge-
ſellſchaft bemüht ſich um ihren Schutz, um dieſe Tierart der Erde
zu erhalten.

Achnlich liegen die Verhältniſſe in der Familie des EIch, einer
großen Hirſchart. Am Kuriſchen Haff in Oſtpreußen gibt es noch
ca. 300 Stück. Der Elch verträgt unſere Kultur nicht. „Er frißt
den Wald“, ſagt der Forſtmann, weil er ſich von der Rinde von
Laubhölzern nährt. Man hofft, die Tiere in dem erwähnten Ge
biet zu erhalten. Darüber hinaus wird eine Ausdehnung aber
nicht mehr möglich ſein.

Weitere Tiere, die des Schutzes bedürfen, ſind der Seehund,
der Fiſſchotter, der Nerz, der Edelmarder, der Dachs,
die Wildkatze, das Murmeltier. Auch ſie kommen immer
ſeltener vor, teils vertragen ſie unſere Kultur nicht, teils fallen
ſie der

Ausrottungswut der Menſchen
bzw. ihrer Profitgier zum Opfer. Auch auf ſie werden die Be-
ſtrebungen des Naturſchutzes ausgedehnt, der in Deutſchland immer
mehr Boden faßt in Amerika iſt man uns allerdings auch darin
noch viel weiter voraus, man denke nur an die rieſigen Natur-
ſchutzparks.

es.
Ein Tier, das unter ſtaatlichen Schutz geſtellt iſt, und das vorallem in unſerer eren Heimat noch wen ſt der Bibe r.

Im Elbve und Muldegebiet gibt es noch einige hundert. Er iſt
ein Kulturſchädling und große Bäume rund herum ab. Er
gewöhnt ſich nicht in die Kultur. Durch Schaffung von Biber
kolonien wird verſucht, ſein Ausſterben zu verhindern. Weiter
iſt zu erwähnen als ein ſchutzbedürftiges Tier der Sieben
ſchläfer, der von September bis April der Ruhe pflegt, und
der meiſt in Mittelgebirgen zu finden iſt. Bei uns kommt er
nicht vor, wie überhaupt unſere Gegend ſehr arm an ſolchen Tieren
iſt, weil die Kultur ſchon zu ſtark fortgeſchritten iſt. Auch die

r gehört dazu. Von der Vogelwelt ſind bedrohte
iere vor allem der Uhu, der Steinadler (von dem es in

Deutſchland keinen Horſt mehr gibt), der Seeadler. Aus
udehnen wäre der Schutz auch auf den noch nicht geſchütztenFiſhadler und den Wanderfalken, der jedoch auch in

Halle bei der Taubenjagd über den Dächern noch zu ſehen iſt.
Dann iſt zu erwähnen der Schwarzſpecht, verſchiedene
Rabenarten, der Auer- und Birkhahn, die

der zunehmenden Bodenentwäſſerung zum Opfer fallen,
endlich noch die ſchönen Waſſervögel: die Schwäne, Möwen
Seeſchwalben und die Eisvögel und Fiſchrei her.
Möwen und Seeſchwalben haben, ebenfalls wie der Seehund,
außerordentlich unter den Nachſtellungen der Badegäſte an der
See zu leiden zu den Tieren, die immer ſeltener werden, gehört
auch der Storch, von denen der ſchwarze Storch ſchon faſt aus
geſtorben iſt. Auch die Kraniche, die in den norddeutſchen
Mooren noch angutreffen ſind, werden durch die zunehmende
kultur bedroht. Endlich ſind noch verſchiedene Jnſekten, Kriech-
tiere uſw. zu nennen, die gleichfalls „auf dem Ausſterbeetat“

ſtehen. mWas ſoll nun geſchehen, um dieſe Tiere vor ihrem Untergange

zu bewahren? Vor allem JAufklärung und Einwirkung auf die Menſchen,
ſo ſagte der Direktor des Zoologiſchen Gartens Halle (Saale),
Dr. Hauchecorne, als er am 17. Februar die vorſtehenden
Ausführungen in einem Lichtbildervortrage, „Naturdenkmäler in
der heimiſchen Tierwelt“, machte. Die Naturſchutzbewegung iſt
bisher noch zu ſehr auf die großen Städte beſchränkt. Sie muß
aber hinaus auf das Land getragen werden, zu den
Menſchen, die am eheſten mit den zu ſchittzenden Tieren in Be
rührung kommen. Sie müſſen aufgeklärt werden, auch J
daß man überhaupt ein Tier nur töten ſollte, wenn dadurch Nutzen
entſteht. Menſchen die bedenkenlos Tieren nachſtellen, ſollten er
mittelt und feſtgeſtellt werden. t.

Soztaliſtenſchnüffelei der Oberpoſtdirektion

Halle.
Bor 15 Jahren Und heute

Mir fällt eine olte Zeitung aus dem Jahre 1912 in die Hände.
Das Blatt enthält den Sitzungsbericht des Deutſchen Reichstage
vom 28. März. Es handelt ſich um die 2. Leſung des Poſtetats
und unſer langjähriger tapferer Abgeordneter Kunert (Soz.)
ſpricht über die Sozialiſtenſchnüffelei der Ober-
poſtdirektion in Halle bei der Stadtverordnetenwahl, von gemeinen Denunziantenſtreichen von einem Akt un
verſchämtex, Regktion, von Gewohnhejtsperbrechertum, und fragt
den Skaatsſekretär, was getan habe, um ſolche Vorkdomm niſſe
für die Zukunft unmöglich zu machen. Unterſtaatsſekretär
Granzow antwortet: Jm Halliſchen Bürgerverein wurde be-
hauptet, daß eine beſtimmte Anzahl von Poſtbeamten
ſozialdemokratiſch gewählt habe. Die Oberpoſtdirek-
tion betrachtete das als einen Vorwurf gegen die Ehre der Be-
amten und ſuchte feſtzuſtellen, ob das wirklich der Faſſ geweſen iſt.
(Lärm der Soz. und Rufe: Geht ſie gar nichts an!) Sie hat
dann eine Berichtigung erlaſſen, um den Vorwurf gegen
ihre Beamten zurück zuweiſen. (Lärm der Soz.; Abg. Lede-
bour ruft Das iſt eine Unverſchämtheit ſondergleichen! Er
erhält dafür einen Ordnungsruf.) Unterſtaatsſekretär Granzow:
Die Oberpoſtdirektion hat den Vorwurf (Rufe der Soz.: Das iſt
kein Vorwurf.) als ſolcher wurde er allgemein aufgefaßt zu
entkräften verſucht. Das iſt ihr Vergehen, das iſt die unverſchämte
Reaktion.

Mancher, der dies heute lieſt, wird ſtolz an ſeine Bruſt ſchlagen
und denken: Gott ſei Dankl Die Zeiten ſind vorbei. Heute
kümmert ſich die Behörde nicht darum, wie ich wähle. Allen dieſen
Genoſſen möchte ich ſogen: Seid doch mal ehrlich! Ueberlegt doch
mal! Jſt es denn heute ſo ganz anders als vor fünf-
zehn Jahren Leider nein Gewiß, die Zahl der Beamten,
die ſoztaldemokratiſch wählen, hat zugenommen. Oben aber, in
den Behörden, ſitzen noch die gleichen Beamten mit den-
ſelben Anſchauungen wie 1912. Hier hat ſich nichts geändert.
Sie beobachten genau jeden politiſch mißliebigen Beamten und
rerſuchen ihm bei Gelegenheit eins auszuwiſchen,

Jſt auch Herr Stingl auf der geliebten Fridericus-Marke gleich
in den Ruheſtand gerutſcht, ſo ſind dieſe verkappten Monarchiſten
und Autokraten ſowohl auf dem Miniſterium als auch auf den
Oberpoſtdirektionen noch ſo zahlreich wie der Sand am Meer.
Hier iſt noch viel zu tun

Hoffen will ich, daß uns ein Rückhblick nach abermals fünfzehn
Jahren freudiger ſtimmen kann als der heutige. Das bedingt
aber, daß die Beamten ſelbſtbhewußter und einſichtsvoller
werden Sie müſſen endlich erkennen, daß ihre Jntereſſen tat-
kräftig nur dur die Partei der Werktätigen, die Sozialdemo-
fratiſche Rartei, vertreten werden können X. T. Z.

Milde Beſtrafung gemeiner Geſinnung.
Wegen Vergehens gegen das Republikſchutzgeſetz ſtand der

Ingenieur Fritz Näther aus Bitterfeld vor den Schranken
des Schöffengerichts in Halle. Am 20. Auguſr vorigen Jahres
hatte Näther in ſeiner Eigenſchaft als Vertreter der halliſchen
Firma Engel Vogel geſchäftlich in Holzweißig zu tun. Einen
nicht angetroffenen Geſchäftsfreund wollte er im Cafe Gutfeld
erwarten. Der liebe Alkohol löſte ihm die Zunge, und er machte
ſeinem Aerger über die beſtehenden Verhältniſſe Luft. Er hatte
auch allen Grund unzufrieden zu ſein, zumal er wegen Wider-
ſtandes gegen die Stagtsgewalt und Beleidigung eines Polizei-
beamten in eine empfindliche Geldſtrafe genommen worden
war. Er ſchüttete ſein Herz ſo gründlich aus, daß es einigen
der anweſenden Gäſte des Guten zuviel tvourde. Nicht nur, daß
er Scheidemann, Severing und Hörſing liebkoſte, ſetzte er ſeinem
Redeſchwall die Krone auf, indem er einfach die Regierung „eine
Saubande“ nannte, die aus Schiebern beſtände und ſich
nur die Taſchen fülle. Drei Zeugen, die dieſen Tatbeſtand
beſtätigen konnten, und ein Zeuge, der als Entlaſtungszeuge ledig-
lich eine ſtarke Angetrunkenheit Näthers feſtſtellen konnte, wurden
in der Beweisaufnahme vernommeri,

Der Vertreter der Anklage billigte Näther wohl als Milde-
rungsgrund Trunkenheit zu, mußte aber auf Grund der ſchweren
Ausfälle Näthe Z zu einer Verurteilung kommen. Er beantragte
zwei Monate Gefängnis und 50 Mk. Geldſtrafe. In Anbetracht
der Trunkenheit empfahl er, die Gefängnisſtrafe in 200 Mk. Geld-
ſtrafe umzu wandeln. Der Vertreter des Angeklagten, Juſtizrat
Engelberg, hatte eine undankbare Aufgabe übernommen, denn

nach der Beweisgufnahme blieb auch ihm nichts anderes
als um eine milde Strafe für den Angeklagten zu bitten.
Urteil des Gerichts lautete dahingehend: der Angeklagte iſt auf
Grund des g 8 des Republikſchutzgeſetzes zu verurteilen, und zwar
zu einem Monat Gefängnis und 50 Mk. Geldſtrafe. Jn
Anbetracht der Trunkenheit iſt die Gefängnisſtrafe um
zuwandeln in 1560 Mk. Geldſtrafe für je 5 Mk. Geld
ſtrafe im Nichtbeitreibungsfalle einen Tag t. Das Gericht
erklärte, daß es den Angeklagten ſchwer treffe, da er nur ein
Einkommen von 100 Mk. hat. Aber die Strafe ſei dazu da, ihn zu
beſſern, daß er in Zukunft ſein Mundtwerk mehr zügele.

Jn Anbetracht der Schwere der Beleidigungen und des Um
ſtandes, daß der Angeklagte ſchon vorbeſtraft war. h
milde zu nennen. Bezeichnend iſt auch, dieſe Leltte i
ihr wahres Geſicht zeigen, wenn ſie beſoffen ſind; hig
möchten ſie daraus eine Entſchuldigung machen. Die it
ihrer Geſinnung können ſie aber doch nicht aus der Welt ſchaffen.

Die Beſchaffung von Reichsfahnen für
Schulen.

Jn einer Kleinen Anfrage deutſchnationaler Landt
neter wurde bemängelt, daß trotz des Verzichtes auf Anwendung
von Bwangsmitteln, der vom Kultusminiſter ausgeſprochen war,
Landräte und Schulräte ſelbſt oder durch ihnen unterſtellte
Beamte in zahlreichen Fällen den Beſchluß des Schulvorſtandes
auf Nicht anſchaffung der Reichsflagge mit der Drohung der
Kürzung oder gar Entziehung der Ergänzungszuſchüſſe beant
wortet haben. Das Staatsminiſterium wurde gefragt, was es
zur Verhütung ſolchen „ungeſetzlichen Vorgehens“ untergeordneter
Behörden zu tun gedenke. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt der Antwort des Kultusminiſters entnimmt, haben die Feſt
ſtellungen ergeben, daß nur in zwei Fällen bei Bewilligung
des Staatszuſchuſſes die Beſchaffung einer Reichsfahne gefordert
worden iſt. Jn dem einen Fall iſt trotzdem die Regierungshaupt
kaſſe bedingungslos angewieſen worden, den bewilligten Staats-
zuſchuß zu zahlen. Jm anderen Falle iſt einer Gemeinde die
die Veſchaffung einer Reichsfahne „aus Mangel an Mitteln ab
gelehnt hatte, bei Bewilligung eines nicht erwarteten Staats
zuſchuſſes mitgeteilt worden, daß aus den überwieſenen Mitteln
eine Reichsſahne beſchafft werden ſollte.
t Und trotzdem das Geſchrei über „ungeſetzliches Vorgehen“, von
Leuten, deren Vertrauensmänner durch Eid die Verpflichtimg
übernommen haben, die Reichsfahne zu ſchützen.

Die halliſchen Lebenshaltungskoſten-Indexziffern, berechnet vom
Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle. ſind nach dem Stande vom
16. Februar 1927 gegenüber der Vorwoche unverändert (Geſamtindex
1,38).

51 000 Handtücher geſtohlen. Die Reichsbahn hat mit der Wieder
einführung der in den D-Zügen recht trübe Erfahrungen
gemacht. Von Mai bis September vorigen Jahres ſind nicht weniger
als 51 000 Handtücher verſchwunden. Obwohl die Reichsbahn damit
rechnen muß, daß im Laufe des T ein Zehntel der 1,1 Millionen
Handtücher verloren gehen, will ſie trotzdem die Einrichtung bei
behalten.

Balkenbrand. Die Feuerwehr wurde
Mozartſtraße gerufen, wo in einem GrundKüchenofens ein Balkenbrand entſtanden war.
keit der Feuerwehr war die Gefabr beſeitigt.

gern nachmittag nach
ück durch Ueberheizen eines

zegſb 21eſtündiger Tätig
Perſonen kamen nicht z

Schaden,
lbſtmordverſuch. Geſtern nachmittag wurde auf dem Uebolizetunterkunft rer ein n an einem Zaune er t

aufgefunden. Da er noch ſchwache Lebengzzeichen von xer mittels Krankenwagens der Klinik selbst Nach den e sele ten
el en liegt zweifellos ein Selbſtmordverſuch vor. Lebensgefahr

eſteht nicht.
Einen Sturm auf das Rathaus unternahm geſtern nachmittag gegen2 Uhr in der Rathausſtraße ein Laſtkraftwagen, deſſen i h

den Motor appuellen vom zhrzeug entfernt hatte. er Wagen ſe
ſich auf ungeklärte Weiſe ſelbſttätig in Bewegung und fuhr gegen ein
Steinſäule am alten Rathaus, wodurch dieſe leicht beſchädigt wurde
Perſonen wurden nicht verletzt.

Vorſicht am Gasmeſſer! Geſtern abend geriet in einer Wohnung
der Glauchger Straße der Gasmeſſer in Pand r explodierte. D
Zudrehen des Hanpthahnes wurde die Gefahr beſeitigt, ſo daß die

i eifen brauchte. Es i menzu n brauchte ſt i c
T

deigerufene Feuerwehr nicht adaß die Wohnungsinhaber den Gasmeſſer, der undicht g
muß, ableuchteten. Davor iſt dringend zu warnen; zumin
vorher der Haupthahn geſchloſſen werden.

oſtnahme von Haudtaſ räu enomn et en letzten eFrage kommen. ie haben zu 8 em Zweck die Straßen
und bei ſich bietender Gelegenheit ihre 7erqhredete Tat
rm der Geldbeträge, auf die es ebgeſehen war,

aſchen fortgeworfen.



JFülin und Kleinkunſtolühne.
C Siebeggles „Faſchingszauber“ heißt der neuein r Liebling aller Damen, Harry Liedtke, mit Grete Mos-

e im und Grit Haid die Hauptrolle e Sonderlich Neues
ringt die Handlung nicht. Man vermeint, dieſes und ähnliches ſchonmehr geſehen zu haben. Dafür gibt es aber gnige Un inlich

keiten: Der Reiche, der das arme Großſtadtmädel in aller amkeit
aufhebt, die reiche Frau, die um einer Laune willen einen Palaſt ver
Geenft ein Radioapparat. der in einem ſeit Monaten unbewohnten

alais noch funktioniert, ſogar im Dauerzuſtand, ohne eingeſchaltet zu
werden, nun, ſo etwas glaubt man nicht im Jahrhundert. m
hübſcheſten an dem ganzen Dreh ſind eigentlich nur die Sgenen, in denen
das arme Mädel das Grete Mosheim ausgezeichnet kopiert in
naiv-kindlicher Freude mit dem alten Sünder Harry Liedtke herumtollt.
Da waren einige er natürliche Stellen. Auf der Bubhne zeigt ſich
Dartino, der Mann mit der Wanne, ein vorzüglicher Exgzentrik-
komiker mit ſehr viel Gerät und Narretei, ſogar einem lebenden kleinen
Elefanten darunter (der bellen kann!). Martino arbeitet ſehr ſicher und
gewandt, ſein Auftreten endet mit einem Rieſenkrach. Die weiter
gezeigte amerikaniſche Filmgroteske verlohnt nicht der Erwähnung. t.

CT.Lichtſpiele, Ulrichſtraße. Wer ſpannende, abenteuerliche Filme
liebt, wird diesmal bei dem Bildſtreifen „Was iſt los im Zirkus
Beely auf ſeine Koſten kommen. Es iſt eine äußerſt ſpannende

andlung, bei der es ſich um die Verfolgung der Mörder eines reichen
Südamerikaners handelt, die deſſen Vermögen g. wollen. Aber
vergeblich, denn Harry Piel hat ſich auf ihre Fährte verbiſſen. Es
gelingt ihm, nach tollkühnen Kletterſtückchen, nach vielen Kämpfen mit
den wilden Tieren des Zirkus, mit den Tätern, ſogar mit der Polizei,die ihn für den Mörder hält, die ganze Sache aufzuklären. Hervor-
zuheben iſt das Nebeneinanderlaufen der Vorſtellung des Zirkus und
der Verfolgung der Täter durch Piel, wodurch der Film einen beſonderen
Reiz erhält. Es braucht wohl nicht beſonders betont zu werden, daß
Harry Piel, der diesmal zum 75. Male S urbel worden iſt, ſein altes,
vielbewundertes Können zeigt. Jm bunten Filmteil werden wieder
allerlei ſchöne Bilder gezeigt. Wenn man die Wochenſchau ſieht, be
kommt man guerdinge den Eindruck, als ob noch beinahe die Hälfte
der Menſchheit im Dienſte des Militarismus ſtehe. Das fortwährende
Zeigen von Mannövern, Schießübungen uſw. läßt immer wieder eine
gewiſſe bekannte Tendenz bei den Filmfabrikanten erkennen. R.

Orönungsblockpolitik in der Praxis.
Wie ſich die von den ordnungsverblockten Kapitalsvertretern

in der Gemeinde in die Welt poſaunte Sparſamkeitspolitik ins
Gegenteil kehrt, dafür liefern die Vorgänge beim Schulhausneu-
bau in Ammendorf einen neuen Beweis. Man ſchreibt uns
über dieſe ſattſam bekannten Sparſamkeitsmurkſereien aus
Ammendorf:

Bei der Aufnahme der Kinder in die Grundſchule hat ſich her
gusgeſtellt, daß in dieſem Jahre bedeutend mehr Kinder in die
Schule kommen, als Kinder die Schule verlaſſen. Jn Schule I,
im Ortsteil Ammendorf-Beeſen, ſind 174 Kinder zur Anmeldung
gelangt, Schulentlaſſene kommen aber nur 104 in Frage, ſo daß
ein Zugang von 70 Kindern zu verzeichnen iſt. Jm Ortsteil
Radewell-Oſendorf, alſo in Schule II, iſt das Verhältnis nicht
ſo kraß, dort verlaſſen Oſtern 110 Kinder die Schule und 125 wer-
den neu auf genommen. Alſo nur ein Ueberſchuß von 15 Kindern.
Jm Oristeil Planeng hebt ſich Zugang und Abgang: Zwei Kin-
der verlaſſen die Schule und zwei Kinder treten ein. Für Schule I
bedeutet der Zugang, daß zwei Klaſſen im neuen Schuljahr mehr
benötigt werden.

Was iſt aber nun die Folge Daß die neue noch
gar nicht fertige Schule bereits zu klein iſt. Die
zwei Klaſſenräume fehlen gleich zu Anfang, ſo daß bald weiter-
gebaut werden muß. Hier rächt ſich die verkehrte Sparwut des
Orduungsblockes. Hat man doch im Vorjahr alle Minen ſpringen
laſſen, um den Bau überhaupt zu verhindern und als da. nicht
gelang, dahin gearbeitet, daß ja nur das Allernotwendigſte ge
baut werde. Alle Gegenargumente hat man hohnlächelnd beiſeite
geſchoben. Es gab Leute, hauptſächlich bei der hieſigen Poſt,
welche den Schrebergärtnern ſagten, die erſten ſechs Jahre wird
noch keine neue Schule gebaut; denn die Kinderzahl müſſe doch
unbedingt zurückgehen. Der bekannte Wald- und Wieſenredner
des Ordnungsblockes konnte gar nicht genug die Not und das
Elend der armen Ammendorfer Unternehmer ſchildern. Wenn
die Schule gebaut würde, müßten ſämtliche Ammendorfer Be
triebe, natürlich hauptſächlich die Firma Gottfried Lindner und
die Amendorfer Papierfabrik, unbedingt Bankrott machen. Sie
leben alle noch. Heute verſucht man den Spieß umzudrehen und
die Arbeiterparteien indirekt verantwortlich zu machen, daß noch
keine Turnhallen gebaut ſind. Man ſteckt ſich hinter alle mög-
lichen Organiſationen und Vereine und läßt Entſchließungen an-
nehmen, daß man nicht nur eine, ſondern zwei Turnhallen
brauche. Ganz unſere Meinungl Aber wer war es denn, der
bis jetzt alles hintertrieben hat? Doch nur der Ordnungsblock!

Was wird jetzt mit der neuen Schule werden? Man wird den
Bau in dieſem Jahre zur Vollendung bringen müſſen, oder will
man noch weiter daran herumflicken, um ihn ja recht zu ver-
teuern? Denn durch das öftere Beginnen und Wiederheraus-
nehmen von Wänden wird doch der Bau nicht billiger, ſondern
teurer. Die Zinſen, die man im Vorjahr zu erſparen gedachte,
wirft man in dieſem Jahre doppelt hinterher.

„So ſieht in Wirklichkeit die Sparſamkeitspolitik des Ord-
nungsblockes“ aus. Man will nicht, daß die Kinder der Arbeiter
und Angeſtellten in ebenſo anſtändigen Schulräumen unter
gebracht ſind, wie die Kinder der Beſitzenden. Die Hauptſache iſt,
daß man vom „Sparen“ reden konnte, auch wenn ſich hinterher
herausſtellt, daß durch dieſe Sorte Sparſamkeit das Gegenteil von
dem erreicht wird, nämlich die Verteuerung des Schulbaues.

Und der Regierung in Merſeburg muß bei dieſer Gelegenheit
geſagt werden, daß es beſſer wäre, auch einmal auf den Rat von
Arbeitervertretern zu hören und ſich nicht von Delegationen von
Jnduſtrievertretern über die wahre Sachlage täuſchen zu laſſen,
die genau ſo wenig Jntereſſe an einem geordneten Schulweſen
haben, wie der Ordnungsblock. Hätte man die Entſchließungen
der Arbeitervertreter geachtet, wäre die Schule gleich fertiggebaut
und die Verteuernng wäre vermieden worden. Die Bevölkerung
von Ammendorf wird jetzt merken, wer mit den Steuergroſchen
ſparſamer umgeht, ob der Ordnungsblock oder die SPD. mit
ihrer vorausſchauenden Politik.

Döllnitz Ausbeſſerung der Wege. Arbeitsloſenzahl.Laut Gemeindevertreterbeſchluß wird im hieſigen Orte die Aufbeſſerung
der Wege und Bürgerſteige in Angriff genommen. Die Kiesanfuhr
erfolgt durch die örtlichen Fuhrwerker und das Ritteraut. Die
Arbeiten hierzu werden durch die Arbeitsloſen von Döllnitz ausgeführt.
Der jeweilige Stand der Arbeitsloſen beträgt 43 Perſonen gegen 103
im Vorjahre.

Könnern. Alles zur Stelle! Wie auch aus dem Verſamm-
lungskalender zu erſehen iſt, findet morgen, Sonnabend, abend 8 Uhr,
die Mitgliederverſammlung des Ortsevereins der SPD. ſtatt. Wir
weiſen beſonders nochmals auf den Vortrag des Genoſſen Schulz
(Halle) Die Entwicklung des ſozialdemokratiſchen Parteiprogramms“,
hin. Jn dieſer Verſammlung muß alles vertreten ſein.

Wettin Zeugen geſucht. Frau Wittſtock, die Witwe des
angeblich in der Notwehr erſchoſſenen Maurers, hat ſich entſchloſſen,
den Rat ihres Anwalts zu befolgen und Zrvilklage anzuſtrengen.
Hierbei gilt es zunächſt den Nachweis durch Zeugen zu führen, daß
der Täter dem Maurer Wittſtock feindlich geſinnt war und Aeuße-
rungen getan hat, daß er dem Wittſtock ſchon bei paſſender Gelegenheit
eins auswiſchen will bzw. über den Haufen ſchießen würde. Hierdurch
wird die Arbeiterſchaft von Wettin gebeten, Zeugen zu ermitteln die
feſtſtellen können, ob tatſächlich Rödde derartige Ausſagen getan hat.
Etwaige Mitteilungen wolle man direkt an Frau Wittſtock richten.

Aus bem Gerichtsſaal.
Ein ganz armes Luder beſtohlen.

Die bisher ein Dutzendmal vorbeſtrafte Frau Martha Konrad
hatte im vorigen Jahr Unterkunft bei einer armen Witwe. einem
ganz armen Luder“ (ſo bezeichnete ſich die Witwe vor Gericht ſelbſt)
Nachdem die Konrad drei Wochen dort zugebracht hatte, war ſie eines

Tages verſchwunden. Sie hatte aber der Vermieterin einen voll
ſtändigen Bettüberzug und 200 Mk. die dieſe nachträglich auf einem

Brett als Witwenrente ausgezahlt erhalten hatte. geſtohlen. Jetzt
batte ſie ſich wegen dieſes Falles vor dem Gericht zu verantworten,

wo ſie vergeblich die Tat leugnete. Das Gericht verurteilte ſie zu
einem Jahr Zuchthaus.

Warum fort von Merſeburg?
Aus der Denkſchrift des Provinzialausſchufſes über die Notwendigkeit der Ber
legung der Provinziaiverwaltung von Merſeburg nach Halle oder Magdeburg.

Drei Dinge werden es in der Hauptſache ſein, über die auf
der am 15. März beginnenden Tagung des 42. Landtages
am meiſten geſtritken werden dürfte: die Aufſtellung des Haus-
haltsplanes, der Neubau einer ſechſten Heil-
und Pflegeanſtalt und die Verlegung der Haupt-
verwaltung der Provinz in eine der beiden Großſtädte Halle
oder Magdeburg. Gleich nach Bekanntwerden des letztgenannten
Planes ſetzte eine lebhafte Agitation gegen die Verlegung ein.
Ohne die ſchwerwiegenden Gründe nur annähernd zu kennen,
wurde ein förmliches Reſolutionsfieber entfacht und der Ver-
waltung gute Lehren zur Sparſamkeit von allen Seiten erteilt.
Wir haben uns aus guten Gründen in unſerer Stellungnahme
die allergrößte Reſerve auferlegt, weil wir der Anſicht ſind, daß
nur Berufene und mit den Verhältniſſen Ver-traute berechtigt ſind, ein entſcheidendes Wort zu ſprechen. Nun
die 23 große Druckſeiten umfaſſende, alſo eingehend begründete
Vorlage, in den Händen der Provinziallandtagsabgeordneten iſt,
ſoll einiges daraus der Oeffentlichkeit unterbreitet werden.

Jn der Denkſchrift wird zunächſt ausführlich und aktenmäßig
dargelegt,

warum denn gerade Merſeburg
zum Tagungsort des Provinzparlaments erwählt worden iſt. „Das
Geſetz wegen Anordnung der Provinzialſtände in der Provinz
Sachſen vom 27. März 1824 hat die Stadt Merſeburg zum Ver-
ſammlungsort des Landtages beſtimmt. Es waren hierfür ins-
beſondere zwei Gründe maßgebend. Einmal lag Merſeburg etwa
in der Mitte des Gebietes des „ſtändiſchen Verbandes in der
Provinz Sachſen“, der „alle diejenigen Landesteile, welche nach der
Verordnung vom 30. April 1815 die Provinz Sachſen bildeten“
umfaßte, jedoch mit „Ausnahme der in ſtändiſcher Beziehung zur
Mark Brandenburg gewieſenen Altmark“. Andererſeits wünſchte
der König, dem neupreußiſchen Gebiete der Provinz dadurch ein
beſonderes Zeichen ſeines Entgegenkommens zu geben, daß er nicht
eine der altpreußiſchen Städte, ſondern das erſt 1815 zu Preußen
gekommene Merſeburg zum Tagqungsort beſtimmte. Der Landtag

Anſere Poſtbezieher
erſuchen wir um baldige Erneuerung der Beſtellung
beim Poſtamt oder Poſtboten! Dieſes gilt auch für
neue Bezieher.

Bis zum 25. Februar
müſſen Beſtellungen
ür den Monat März getätigt ſein. Nur ſo kann
die Zuſtellung pünktlich und ohne Aufſchlag von
20 Pfa. Poſtgebühr erfolgen.

trat etwa alle zwei Jahre yuſammen und hatte 72 Mitglieder.
Die Aufgaben des Landtages beſchränkten ſich auf die Beratung
der vom König vorgelegten Propoſitionen und auf die Ueber-
mittlung von Bitten und Beſchwerden an den König. Jrgend-
eine fortlaufende Verwaltungstätigkeit der Stände war
nicht vorgeſehen.

Nachdem grundlegende Aenderungen im Verkehrsweſen ein-
getreten waren und nachdem der Landtag aufgehört hatte, JIediglich
gutachtlich tätig zu ſein, ſondern am. Tagungsorte ſich, wenn auch
in beſchränktem Umfange, eine laufende Verwaltungstätigkeit ent
wickelt hatte, deren wichtigſte von dem Landarmendirektor aus-
geilbt wurde, gewann die Frage des Verſammlungsortes des
Landtages eine vermehrte Vedeutung. Als dann ſchließlich durch
die Provinzigalordnung vom 29. Juni 1875 den Landtagen neue
weite Verwaltungs gebiete übertragen wurden,rückte die Frage des Sitzes der Provinzialverwaltung in den Vor-
dergrund der Verhandlungen. Jn den Jahren 1876, 1890 und
ſchließlich 1901 beſchäftigte ſich der Landtag eingehend mit der
Frage des Umzuges nach Halle oder Magdeburg. Beide Städte
hatten jedesmal ganz ausgezeichnete Angebote gemacht. Aus der
Verlegung wurde aber trotzdem nichts, weil um ein Heinewort
zu variieren keiner wollte, daß der andere Halle
gönnte Magdeburg nicht den Verwaltungsſitz, und Magdeburg
wollte nicht, daß Halles Aufſchwung beſchleunigt würde. Und ſo
blieb man in Merſeburg! Jn einem weiteren Abſchnitt der Denk-
ſchrift wird die

Notwendigkeit der Verlegung in eine Siroßſtadt
nachgewieſen. linter der Ueberſchrift: „Die unmittelb ixen Wir-
kungen der Lage Merſeburgs auf Landtag und Provinzialver-
waltung“ wird in erſter Linie die ungünſtige Lage von Merſe-
hurg ins Treffen geführt. Es liege Halle zu nahe, nis daß die
Reichsbahn ſich entſchließen könnte, die meiſten Schnellzüge in
Merſeburg halten zu laſſen andererſeits aber doch wieder zu fern,
um in Beziehung auf die Verkehrsmöglichkeiten als Vorort von
Halle gewertet werden zu können. So müſſen die Beamten des
Provingzialverbandes für ihre Dienſtreiſen und ebenſo alle, die
bei der Provinzialverwaltung zu tun hätten, hierfür unverhält-
nismäßig viel Zeit aufwenden. An dieſer Tatſache, auf die immer
wieder hingewieſen worden iſt, haben auch Automobile und
Straßenbahnen wenig geändert. Ebenſo wichtig aber iſt die Er-
fahrung, daß die Provinzialverwaltung in Merſeburg von
den Provinzeingeſeſſenen leider nur ſelten und nur aus wich-
tigem Anlaß auf geſucht wird. Das iſt im Jntereſſe der
gegenſeitigen Beziehungen ſehr zu bedauern.
Würde die Provinzialverwaltung in Halle oder Magdeburg
liegen, ſo würde ſie zweifellos viel häufiger aufgeſucht
werden. Denn in dieſen beiden Städten, ſo heißt es in der Vor-
lage nicht mit Unrecht, hätten die Provinzbewohner ohnehin
häufig genug zu tun.

Der Abſchnitt der Denkſchrift, der von
Erweiterung der Aufgaben der Provinz,

dem Entſtehen einer kommunaglwirtſchaftlichen Konzernverwal-
tung ſpricht, erſcheint uns von ſo großer Wichtigkeit, daß ſeine
wörtliche Wiedergabe geboten erſcheint. Die Abgeſchloſſenheit
der Merſeburger Verwaltung, ſo heißt es darüber, iſt ſeit langem
als läſtig empfunden. Zu einer Gefahr für die Jnter-
eſſen des Provinzialverbandes iſt ſie aber erſt ge-
worden, ſeitdem der Aufgabenkreis des Provinzialverbandes ſich
weſentlich verſchoben hat. Die frühere ſogenannte außer-
ordentliche Armenpflege, deren wichtigſter Zweig die
Jrrenfürſorge iſt, und die Straßenunterhaltung,
wie ſie früher geübt wurde, bedingten nicht ſo ſehr nahe Be-
ziehungen zu den oben genannten Behörden und Korporationen
wie die neuerlichen Aufgaben, die ſowohl in bezug auf die Wohl-
fahrtspflege wie insbeſondere in wirtſchaftlicher Hinſicht an
die Provinzialverwaltung geſtellt werden. Der Aufwand für die
Straßen, der 1926 ca. 15 Millionen RM. betrug, macht den

Provinzialverband zu einem der größten Bauunternehmer des
Provinzialgebietes.

Die vom Landeshauptmann verwalteten Kleinbahnen ſtellen
zuſammen nächſt der Reichsbahn das größte Verkehrsunternehmen
der Provinz, übrigens atich einen der größten Grundbeſitzer dar.
Die Provinz hat gewaltige Kapitalien in Elektrizitätsgeſellſchaften
inveſtiert, in deren Verwaltung ihre Vertreter mitarbeiten und
für deren Leiſtungen oder Mängel ſie verantwortlich gemacht
wird. Wir verfügen über die Sächſiſche Vrovinzialbank,
ein Unternehmen, das mit wachſenden Umſötzen und wachſenden
geſchäftlichen Ergebniſſen von Jahr zu Jahr eine höhere Be-
deutung erlangt hat. Seit kurzem iſt der Sächſiſchen Provinzial

bank eine St'adtſchaft angegliedert. Neue und große Auf-
gaben ſtellt der Bau von r um die wiruns in dieſer oder jener Weiſe als Beſitzer der großen Straßen
unter allen Umſtänden kümmern müſſen. Gewaltig ſind die Auf
gaben, die in waſſer wirtſchaftlicher Beziehung teils ſchon in An
griff genommen ſind, teils ſchon mehr oder weniger deutlich er
kennbar ſind. Alles in allem leitet die Provinzialverwaltung
einen

der größten wirtſchaftlichen Konzerne der Provinz Sachſen.
Zur Meiſterung aller ihrer Aufgaben bedarf ſie beſtändiger
intenſiver Fühlung mit den wirtſchaftlichen Mächten der
Gegen wart. Alle Wirtſchaftskonzerne haben, wenn ſie einen ge
wiſſen Umfang erreichten, ſich genötigt geſehen, ihren Verwal
tungsſitz n eine Großſtadt zu verlegen. Die Provin
zialverwaltung wird ihrem Beiſpiel folgen müſſen.

Erweiterung der Aufgaben der Provinzialorgane: Allgemeine
Vertretung der Landesintereſſen.

Die Staatsumwälzung, die aus dem Obrigkeitsſtagat
einen Volksſtaat gemacht hat, iſt an der Vertretung der pro-
vinziellen Jntereſſen nicht ſpurlos vorübergegangen. Die Jnte-reſſen der Provinzen wurden bis 1918. bei den Zentralbehörden
im weſentlichen durch Berichte und. Vorträge der Oberpräſidenten
und Regierungspräſidenten und der ſonſtigen „Mittelbehörden
wahrgenommen. Ergänzend traten dazu Berichte von Landwirt-
ſchaftskammern, Handelskammern und freien Verbänden. Gleich-
zeitig mit der Verſchiebung des ſtaatlichen Schwergewichts von der
Regierung zum Parlament hat die provinzielle Jntereſſen
vertretung durch die mittleren Staatsbehörden an Wichtigkeit
rerloren, wenn ſie auch heute noch eine beträchtliche Bedentung
behalten hat. Neben ſie iſt in den meiſten Provinzen die Wahrung
der Provinzialintereſſen durch die Landtage, die Provin-
zigalausſchüſſe und die Landeshauptleute getreten.

Die Landeshauptleute der meiſten Provinzen ſehen nicht nur
in der Abwicklung der laufenden Geſchäfte, ſondern auch in der
Wahrnehmung wichtiger, nicht unmittelbar mit der Provinzial-
verwaltung zuſammenhängender Jntereſſen der Provinz ihre
Aufgabe. Dieſe wird ihnen erleichtert, ja ihre Löſung wird erſt
ermöglicht dadurch, daß ſie einen einheitlichen provin-
ziellen Willen hinter ſich haben. Jn dieſer Hinſicht
nimmt die Provinz Sachſen eine Ausnahmeſtellung ein. Der
Hauptgrund dafür liegt darin, daß die Provinz Sachſen kein
organiſch gewachſener Körper iſt, ſondern nach Treitſchke, „e in
wunderliches Gewirr von 32 großen und unge-zählten kleinen Herrſchaften, die im Jahre 1815
zu einer Provinz zuſammengeſchlagen wurden.
Hiſtoriſche geographiſche. ehnographiſche und andere Gründe
haben es bewirkt, daß eine 112jährige ſtaatliche Verwaltung nicht
völlig in der Lage geweſen iſt, das Konglomerat zu einer Einheit
zuſammenzuſchmelzen.

Ein ganz beſonders wichtiger Grund iſt aber die Tatſache ge
weſen, daß die neue Provinz eines Mittelpunktes
entbehrte, wie ihn faſt alle übrigen Provinzen haben. Als
ſolcher Mittelpunkt des provinziellen Lebens kommt in erſter
Linie der Sitz der Provinzialverwaltung in Frage,
und zwar in erſter Linie nicht der Sitz der ſtaatlichen, ſondern der
der kommunalen Provinzialverwaltung. Freilich darf er
nicht in einer techniſch wohl erreichbaren, praktiſch aber immer
nur notgedrungen aufgeſuchten kleinen Mittelſtadt liegen. Wenn
die Provinz Sachſen ein provinzielles Eigenleben entwickeln will,
ſo muß es ſich um die provinzielle Selbſtverwaltung, um den
Provinziallandtag und den Provinzialausſchuß herumgruppieren.
Das iſt nicht möglich ohne Verbindung mit den Staatsbehörden, deLandesuniverſität und mit den Wirtſchaftsvertretungen. De
dieſe Stellen in der Provinz Sachſen nicht an einem Platze,
ſondern an mehreren zerſtreut ſind, iſt ein ſchwerlich je zu be
hebender Mangel.

Aber durch die Verlegung der Provinzialverwaltung von Merſe
burg in eine der beiden größten Städte würde das, was nach der
Lage der Dinge möglich iſt, zur Gewinnung einer Grundlage für
die Entwicklung der Provinz, mie ſie in allen übrigen Teilen
Preußens lange vorhanden iſt, geſchehen.

Die Berlegung des Provinzialobſtgartens.
Jnfolge der Erweiterungen der halliſchen Bahnanlagen muß

der jetzt in Diemitz bei Halle befindliche Provinzialobſtgarten ver
ſchwinden; errſoll in die Nähe von Naumburg verlegt werden.
Während bisher die Provinzialverwaltung die Förderung des
Obſtbaues als eine ihrer Aufgaben betrachtete, iſt jetzt beabſichtigt,
dieſe Aufgabe der, Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen zu übertragen. Die Kammer hat ſich bereiterklärt, die
neue Muſteranlage zu ſchaffen, als auch weiter zu verwalten
und zu unterhalten, und hat auch bereits ein Projekt vorgelegt,
deſſen Ausführung einen Geſamtkoſtenaufwand von 450 006 Mk.
erfordert, wovon 300 000 Mk. auf die Neubauten entfallen. Die
Stadt Naumburg will ein etwa 80 Morgen großes Gelände un-
entgeltlich zur Verfügung ſtellen, und auch die Koſten für die Ver
ſorgung mit Waſſer und Licht ſowie den Straßenanſchluß über
nehmen. Der Provinziallandhag wird zu dem Geſuch der Land
wirtſchaftskammer auf Gewährung eines verlorenen Zuſchuſſes
von 150 000 Mk. und eines Darlehns in gleicher Höhe zu mäßigem
Zinsfuß in ſeiner Märztagung Stellung nehmen. Der als Lehr
inſtitut abſolut ungeeignete Diemitzer Garten ſoll als ſolcher ge
ſchloſſen und das Gelände verpachtet werden.

Landwirtſchaftsfammerwahlen.
Von den Landwirtſchaftskammerwahlen in den Regierungs

bezirken Erfurt und Magdeburg liegen bisher die nachſtehenden
Ergebniſſe vor: 1. Halberſtadt- Landbund 1606 Stimmen,
BVauernbund 259 Stimmen, ungültig 11 Stimmen. 2. Gardelegen:
Landbund 1361 Stimmen, Bauernbund 865 Stimmen. (11 Orte
ſeblen.) 3. Wernigerode: Landbund 313 Stimmen, Bauernbund
155 Stimmen. (Es fehlen nur noch wenige Orte.) 4. Jerichow I:

Landbund 1436 Stimmen, Bauernbund 336 Stimen, 5.
hauſen: Landbund 1215 Stimmen, Bauernbund 425 Stimmen.
6. Calbe: Jm Kreis Calbe hat keine Wahl ſtattgefunden, da die
Bauernbundliſte ungültig war.

Dieſe Wahlergebniſſe zeigen zum Teil ſehr beachtenswerte
Erfolge des Bauernbundes. Jn Gardelegen konnte er 40 Prozent
und in Wernigerode ſogar 50 Prozent aller Stimmen aufbringen.
Die einſeitig zugunſten des Großgrundbeſitzes betriebene Politik
des Landbundes treibt cben immer mehr kleine Landwirte in die
Oppoſition.

Keine Kürzung der Jnvaliöenrenten für
üvberhobene Rentenbeträge.

Das Geſetz vom 25. Juni 1926 hat die ſeit 1922 beſeitigte An
rechn ung der Unfallrenten auf die Jnvalidenrenten in Angleichung
an die Vorſchriſten des Reichsknapp'chaftsgeſetzes wieder eingefügort.
Die Vorſchriften gehen einmal dahin, daß die Jnvalidenrente in ihrem
Grundbetrage zu kürzen iſt um den ent'prechenden Prozentſatz der
Unfollrente. wenn die Jnvalidität ausſchließlich Umallfolge iſt,
weiterhin aber auch, daß die Geſamtbezüge den rüheren Lohn nicht
überſteiren dürfen, wenn Jnvalidität nicht Unfallfolge iſt Bei
Hinterbliebenenrenten iſt ſtets ein Teil des Grundbetrags zu kürzen,
ebenſo eine Kinderzulage als Umallrente am Kinderzuſchuß der
Jnvalidenrente. Das Geſetz iſt in der am 28. Juni 1926 heraus
gegebenen Nummer des Reichsgeſetzblattes, das nach weiteren 8 bis
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10 Tagen im Beſitz der Lefer iſt, erſchienen. Es waren des
erhebliche Ueberhebungen an Rentenbeträgen vom 1. J o
wo das Geſetz in Kraft trat, nicht zu vermeiden. auſende von
Renten laſſen ſich eben nicht in wenigen Tagen bearbeiten. Nach
dem geltenden Recht und da das Geſetz über den Erſatz über
hobener Beträge nichts beſtimmte, mußten ſich die Landes
verſicherun asanſtalten für verpflichtet halten. die überhobenen Beträge
im Wege der Aufrechnung durch Abzug an den laufenden Renten
wieder zum Erſotz zu bringen. Tieſe Abzüge haben bei den betroffenen
Rentnern. ſchwere Verbitterung hervorgerufen, deren Aeußerungen
die Verſicherungsträger ausgeſetzt waren. Auf mancherlei Beſchwerden
haben nunmehr Reichearbeite miniſter und Re cheverſicherungsamt
die Wei'ung herausgegeben. vom Erſatz der überhobenen
Beträge abzuſehen und etwa erhobene wieder herauszuzahlen.
Die bisher fehlende Rechtegrundlage der Verfügung ſoll durch eine
Aenderung des 8 1320 RVO geſchaffen werden. Wenn der Reichstag
früh zeitig eine ſolche Aenderung bzw. Ergänzung des Geſetzes vom
25. Junt 19 6 vorgenommen hätte dann biieb den Renin ry viele
Aufregung, den Verſicherungsträgern aber eine ſehr erhebliche zweckloſe
Arbeit erſpart.

BVlankenheim Ein vermißtes Schul mädchen wieder
aufgegriffen. Von dem hieſigen Landjäger wurde ein zehnjäbriges
Schulmädchen feſtgenomm n. Es ſtellte ſich heraus daß es ſich um
die ſeit einigen Tagen in Sangerhauſen von ihren Eltern vermißte

ſendorf handelt Man brachte das Mädchen ſeinen
tern zurü

Zörbig. Tot gefahren. Ein bedauerlicher Unglücksfall er
eignete ſich hier am Sonnabendvormittag. Der Geſchirrführer
Leibrich glitt infolge der allgemeinen Glätte aus und kam unter
die Räder ſeines Wagens zu liegen, die über ſeinen Unterleib
hinweggingen. Nachdem dem Unglücklichen hier die erſte Hilfe
zuteil wurde, ſchaffte man ihn nach dem Diakoniſſenhaus in Halle,
wo er inzwiſchen trotz ſofortiger Operation ſeinen Verletzungen
erlegen iſt.

Söllichau. Ueber fahren wurde Mittwoch nachmittag der
Landwirt Karl Kaiſer von hier. Beim Abladen von Langholz am
Bahnhof ſcheuten plötzlich durch die Ankunft des nach Wittenberg
fahrenden Perſonenzuges die Pferde und gingen mit dem Geſchirr
nach dem Walde zu durch. Kaiſer, der auf dem Wagen ſtand, glitt
ab und fiel ſo unglücklich, daß er unter den Wagen geriet und
mitgeſchleift wurde. Durch den Sturz hatte er ſich bedeutende
Verletzungen an Kopf und Schultern zugezogen. Nach halb-
wer Bewußtloſigkeit mußte er ſich in ärztliche Behandlung
begeben.

Delitzſch. Erkrankung des Landrats Meiſter. Der
Landrat des Kreiſes Delttzich iſt ſchwer erkrankt und befindet ſich im
Eliſabeth-Kranfenhaus in Halle. Die Vertretung hat unſer Genoſſe
Landrat a. D. Raute übernommen.

Eilenburg. Ausbreitung der Grippe in Priſtäblich
und Düben. Jn vorgenannten Orten tritt, wie wir hören, die
Grippe ſehr ſtark auf. Zumeiſt gerellt ſich noch Lungenentzündung
binzu. In Priſtäblich ſehlt die Hälfte der Schulkinder; während in
Düben 'aſt kein Haus ohne Grippe ſein ſoll.

Eilenburg. Beſtrafter Vandalismus. Wir berichteten im
Dezember 1926, daß zwei Bürger'öhne ſich Sachbeichädigung an den
Straßenlaternen und Widerſtand gegen die Staatsgewalt ſchuldig ge
macht haben Sie hatten ſich jetzt vor dem Schöffengericht zu ver
antworten Sie entichuldigten ſich damit, daß ſie am genannten Abend
ſtark angetrunken geweſen ſeien. Wegen Sachbeſchädigung erhalten
die beiden Angeklagten H. Sch. und Bäckermeiſter E. L. je 40 Mk
Geldſtrafe H. Sch. wurde außerdem wegen Widerſtand gegen die
Staatsgewalt mit 50 Mk. beſtraft. Hinzu kommen noch die Gerichtskoſten.

Eilenburg 150 Meter elektriſche Kabelleitung ge
ſtohlen. Auf der Baggerſtelle an der Torgauer Brücke wurden in
der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag 150 Meter elektruche
Gummitkabelleitung geſtohlen, und zwar 50 Meter in ſchwarz und
100 Meter in grau.

Eilenburg Schwerer Unfall eines Motorradfahrers.
Ein Motorradfahrer aus Nerchau wurde in Wurzen vom Eilenburger
Poſtauro angefahren und ſo ſchwer verletzt, daß er in das Wurzener
Krankenbaus eingeriefert werden mußte.

Torgau. Vortragsabende. Fortſchritte in der republi-
kaniſchen Bewegung Torgaus ſind ſeit längerer Zeit in erheblichem
Maße zu verzeichnen. Die Frauengruppe hat jetzt zwei gute Vor-
tragsabende eingerichtet, deren Beſuch für den Anfang als recht
beachtlich zu werten iſt. Herr Sanitätsrat Dr. Franke hat in
liebenswürdiger Weiſe die Leitung und Vorträge übernommen.
Demnächſt wird ein Lichtbildervortrag ſtattfinden. Zu jedem
weiteren Vortragsabend jedoch werden rechtzeitig auch die not-
weirdigen Bekanntmachungen erfolgen, ſo daß es einem weiteren
Kreiſe an Geſinnungsfreunden möglich ſein wird, an den bilden-
den Vortragsabenden teilzunehmen.

Naundorf bei Lauchhammer.
Reichs,banners.

Gründungsfeier des

mittags 4 Uhr, im Café Weſenigk ihre Generalverſammlung ab.
Anſchließend findet zum Andenken an die am 22. Februar 1924
erfolgte Gründung des Reichsbanners ein Fackelzug durch Naun-
dorf und Bockwitz ſtatt, zu dem alle Republikaner herzlich ein
geladen ſind.

Merſeburg Querfurt.
Schkeuditz Einſechsjähriges Kind tödlich überfahren.

Vom Poſtano Delitzich Schkeuditz wurde die ſechsjährige Tochter
des Tichlers Händel überfahren und getötet. Sie geriet mit dem
Kopf in das Vorderrad des Antos, ſo datz der Kopf buchſtäblich zer-
quet'cht wurde

Schkenditz. Ein Sittlichkeitsattentäter gefaßt. Von
der Polizei wurde ein ausländiſcher Hauſierer verhaftet, der ein ſieben-
jähriges Kind in einen Keller gerockt hatte, um dort unſittliche Hand
lungen vorzunehmen.

Mücheln. Konfirmation oder Jugendweihe lautet
das Thema in der Verſammlung, die der Verein für Feuer-

Die Ortsgruppe Bockwitzer Ländchen des
Reichsbanners hält hier am Sonntag, dem 20. Februar, nach

Hewerkschaftliches.
Kampfeswille der Leipziger Meiallarbeiter.

Geſtützt durch die Sympathien der übrigen Arbeiterſchaft.

Leipzig, 17. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Die Leipziger Gewerkſchaftsfunktionäre nahmen in einer ſtark-

beſuchten Verſammlung Stellung zum Kampf in der Metall
induſtrie. Der Bevollmächtigte der Metallarbeiter Brumme er-
wähnte in ſeinen Ausführungen, daß die Leipziger Metallarbeiter
gwent ſeien, dieſen Kampf durchzuführen und daß ſie ſich bei
ieſem Willen insbeſondere auch auf die Zuſtimmung des

Bundesvorſtandes des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
es ſtützen könnten. Er forderte alle Gewerkſchafts-
funktionäre auf, in dieſem Kampf der Metallinduſtrie größte So-
lidarität zu üben.
Die Dis kuſſion ergab einmütig, daß der den Leipziger
Metallarbeitern aufgezwungene Kampf über die Grenzen
eines Berufskampfes hinausgehe und einen Kampf der ganzen
Arbeiterklaſſe darftelle. Jn einer einſtimmig angenommenen
Entſchließung wurde den kämpfenden Metallarbeitern die
vollſte Sympathre der Leipziger Arbeiterſchaft zum Aus
druck gebracht und ihnen jede Unterſtützung zugeſichert.

Die Verhandlungen über die Verbindlichkeitserklärung des
Schiedsſpruches, die am Donnerstag im Reichsarbeitsminiſterium
begannen, ſind noch nicht zu Ende' geführt worden.

Forderungen der Kaliarbeiter.
Am 13. Februar tagte in Staßfurt eine Konferenz für

die Kali-Jnduſtrie, einberufen von dem Verband derFabrikarbeiter Deutſchlands, Gau II, Magdeburg. Die Konferenz
beſchäftigte ſich mit der Stellungnahme zum Arbeits-
eitabkommen in der Kali-Jnduſtrie und dem
nappſchaftsweſen. Der Referent über das Arbeitszeit-abkommen, Hofer, führte in ſeinem Referat aus, unter welchen

Umſtänden den Kaliarbeitern der Zehnſtundentag. aufgezwungen
worden iſt. Leider iſt zu verzeichnen, daß die Fabrikarbeiter 10
bis 12 Stunden arbeiten müſſen, während die Arbeitsloſigkeit
weiter anſteigt. Die an dem Tarifvertrag für die Kali-Jnduſtrie
beteiligten Gewerkſchaften kamen zu dem Entſchluß, das ſeinerzeit
den Arbeitern aufgezwungene Arbeitszeita bkommen zu
l e was inzwiſchen geſchehen iſt. Nirgends iſt die
Rationaliſierung ſo ſcharf durchgeführt wie in der Kali-Jnduſtrie.
1922 waren in Deutſchland 225 Kaliwerke in Betrieb, gegenwärtig
Dy g. nur noch 63; inzwiſchen g ind noch weitere Betriebe ſtill
gelegt.

Für die Arbeiterſchaft in der Kali-Jnduſtrie heißt die Parole:
Lange Arbeitszeit Niedriger Lohn! Die letzte Lohnerhöhung
brachte für die Arbeiterſchaft 3,5 Prozent; die Arbeitgeber erhielten
10 Prozent Preiserhöhung; wirklich ein gutes Geſchäft. Das
Wintershall-Konzern konnte für das Geſchäftsjahr 1926 12 Pro-
zent Dividende verteilen.

Jn der Ausſproche wurde verlangt, daß endlich ein menſchen-
würdiges Arbeitsverhältnis für die Kaliarbeiter geſchaffen wird;
ebenſo genüge die letzte Lohnerhöhung bei weitem nicht, denn die
KaliJnduſtrie ſei in der Lage, einen höheren Lohn zu zahlen. Jn
einer Entſchließung, die einſtimmig angenommen wurde, wird be-
dauert, daß die Kündigung des Arbeitszeitabkommens nicht ſchon
am früheſten Termin, am 1. Januar 1927, ausgeſprochen worden
iſt, weil dadurch eine Verzögerung der Neuregelung der Arbeits
zeitfrage um einen Monat eingetreten ſei. Die Kalifabrikarbeiter
fordern ihre Organiſationen auf, nichts unverſucht zu laſſen, für
die Tages und Fabrikarbeiter in der Kali-Jnduſtrie die geſetzliche
achtſtündige Arbeitszeit wieder zu erkämpfen. Eine „Unterſuchungs
kommiſſion“, wie ſie durch Schiedsſpruch in der Braunkohlen
induſtrie feſtgelegt wurde. lehnen die Kaliarbeiter ganz entſchieden
ab. Die Konferenzteilnehmer richten an alle Kaliarbeiter den
dringenden Avpell, ihre Organiſation zu ſtärken, um, wenn es
notwendig wird, den von den Arbeitgebern im Jahre 1928 be
gangenen Tarifbruch abzugelten. Da die Ratifizierung des
Waſhingtoner Abkommens in den meiſten europäiſchen Jnduſtrie-
ändern, ſelbſt vom franzöſiſchen Senat am 10. Februar 1927 aus-
geſprochen, die Durchführung überall aber nur von der Zuſtimmung
Deutſchlands abhängig iſt, betrachten die Konferenzteilnehmer die
Erledigung dieſer Frage in Verbindung mit der Löſung des Ar
beitsloſenproblems als eine Staatsnotwendigkeit und fordern die
ſofortige Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens.

Die Ausführungen des Referenten Brandenburger über
das Knappſchaftsweſen legten klar, daß die Knappſchafts-
verſicherung bald einer allgemeinen Verſicherung Platz machen
nuß, da ihre Exiſtenz durch die Verringerung der Zahl der in den
knappſchaftlichen Betrieben Beſchäftigten und Erhöhung der Zahl
der Penſionäre gefährdet iſt. Für die Uebertagearbeiter liege keine
Veranlaſſung vor, dem Knappſchaftsgeſetz eine Träne nachzuweinen.

Jn der Diskuſſion, die hierauf einſetzte, kam einmütig zum
Ausdruck, daß das Geſetz für die Uebertagearbeiter untragbar ſei,
denn der S 35, vereint mit der Beitragsleiſtung, wäre eine feſte
Garantie, daß kein Uebertagearbeiter in den Genuß der Rente
käme Scharf kritiſiert wurde, daß die Beſetzung der Stellen in
der Knappſchaft (Bezirksvorſtand uſw.) nicht nach dem Stärkever-
hältnis der Organiſation erfolgt iſt, und daß in Zukunft dem
mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken ſei.

Gleichſtellung der Notſtandsarbeiter.
Auf Drängen der Gewerkſchaften hat der Reichsarbeitsminiſter

in der Frage der Gleichſtellung der Notſtandsarbeiter mit denanderen Arbeitern neue Weiſungen an die oberſten Landesbehörden

herausgegeben. Wenn ſich die Notſtandsarbeiter auch nicht in
einem regulären Arbeitsvertragsverhältnis befinden ein ſolches
wird erſt durch die Arbeitsloſenverſicherung geſchaffen ſo ſollen
ſie doch ſchon jetzt praktiſch die Rechte der anderen

Arbeiter beſitzen. Ebenſo iſt es der Wunſch des Reichs
arbeitsminiſters, daß die Notſtandsarbeiter zur Wahrnehmung
ihrer Rechte beſondere Vertreter ernennen, und die Betriebsleiter
ſollen dieſe Vertreter eine Art Betriebsrat anerkennen. Jn

beſtattung am Sonntag, dem 20. Februar, nachmittags 3 Uhr, im der Entgeltfrage muß nach der Auffaſſung des Reichsarbeits
Gewerkfſchaftshaus Gehüfte veranſtaltet. Eingeladen ſind vor
allem Eltern deren Kinder Oſtern d. J. die Schule verlaſſen. Ein
recht zahlreicher Beſuch dieſer Verſammlung iſt ſehr zu wünſchen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 18. Februar 1927.

Schweres Unglück aut dem Bitzihumſchacht.
Am Mittwoch nachmittag ereignete ſich auf der neuuten Sohle

des Vitzthumſchachtes ein ſchweres Unglück. Als drei Bergmänner
mit Wegfüllen von Geſteinsmaſſen beſchäftigt waren, löſte ſich
plötzlich aus dem Streckenſtoße ein größeres Geſteinsſtück und traf
alle drei Männer. Dabei wurde der Häuer Stollberg getötet.
Die Bergleute Ahlemann und Groſffe trugen zum Teil ernſte
Verletzungen davon und wurden dem Knappſchaftskrankenhauſe
zugeführt. Stollberg hinterläßt Frau und zwei kleine Kinder.

Ein vier jähriger Knabe überfahren. Am
Perſonenauto das vierjährige Söhnchen

Glücklicherweiſe kam das

Ablsdor
Mittwoch wurde wen
des Hüttenarbeiter- Naumann ubeKind mit einigen Quetſchungen davon. An derſelben Stelle wurde
eine Tockter des N. vor einigen Jahren von einem Unfall betroffen.

Der Gutsbeſitzern. Das Schloßant verkauft.La erwarb für 145000 Mk. das Jſeckeſche Schloßgut.
Schraplau Bilderdiebſtahl. Aus der hieſigen Volksſchule

wurden wer Bilder geſtohlen, die Szenen aus den Befreiungskriegen

1813 darſtellen.

miniſteriums den Notſtandsarbeitern grundſätzlich der
tarifliche und ortsübliche Lohn gezahlt werden
nur in Ausnahmefällen darf eine oberſte Grenze feſtgeſetzt werden.
Das richtet ſich vor allem gegen das Landesarbeitsamt Baden,
das den Ausnahmefall zum Grundſatz machen wollte. Bei Be
ſchwerden wegen Entgeltdifferenzen ſteht den Notſtandsarbeitern
zwar kein eigentliches Klagerecht, aber die Beſchwerde beim Ar-
beitsnachweis zu.

Sozialdemofratiſche Metallarbeiter!
Heute, Freitag, abend 288 Uhr, findet im Gewerkſchafts-

baus eine äußerſt wichtige Fraktionsſitzung ſtatt mit der Tages-
ordnung Stellungnahme zur Bewegung“. Das Erſcheinen aller
ſozialdemokratiſchen Metallarbeiter iſt dringend notwendig.

Der Fraktionsvorſtand.

Jn den kommenden Schlichtungsverhandlungen für das Bank-
gewerbe wird der Allgemeine Verband der deutſchen Bankangeſtell-
ten, nachdem die freien Verhandlungen wegen Erneuerung des
abgelaufenen Reichstarifvertrags mit dem Arbeitgeberverband er
gebnislos geblieben ſind, die Wiedereinführung der während der
Jnflation aus Geldentwertungsgründen aus dem Tarif beſeitigten
Weihnachts und Abſchlußgratifikationen verlangen. Daneben
wird eine generelle Erhöhung der Monatsgehälter um 40 Mk. als
erforderlich bezeichnet, um den Lebensſtandard der Bankangeſtellten
wieder einigermaßen in Einklang zu bringen mit den verwandten
Arbeitnehmerſchichten und gleichzeitig ein Aequivalent für die
drohende Mietpreisſteigerung zu erhalten. Auch die Frage der
Arbeitszeit, die untariflich geregelt iſt ſie hat in der Praxis
bereits in ſoundſo vielen Gerichtsver handlungen eine Rolle geſpielt

und mehrfach zu Verurteilungen von Bankdirektoren geführt
wird einen breiten Raum in den Verhandlungen einnehmen.

Die Berdrängung der Kommuniſten aus den Gewerkſchafts-
leitungen macht immer weitere Fortſchritte. Dieſer Tage
fand im Gemeindearbeiterverband die Neuwahl der Stutt-
garter Ortsverwaltung ſtatt. Bei der Wahl des erſten
Vorſitzenden erhielt der ſozialdemokratiſche Gemeinderat Engen-
hardt 351 Stimmen, während ſein kommuniſtiſcher Gegen-
kandidat es nur auf 182 Stimmen brachte. Auch die übrigen
Mitglieder der Ortsverwaltung wurden ſämtlich aus der Amſter-
damer Richtung gewählt und erhielten 344 bis herunter zu289 Stimmen, ähreno die Kommuniſten als höchſte Stimmen-

230 bis herunter zu 174 Stimmen erhielten. Bei der Neuwahl
er Hamburger Ortsverwaltung des Deutſchen Holzarbeiter-

verbandes erlitten die Kommuniſten eine ſchwere Niederlage. Die
Liſte der Amſterdamer Gewerkſchaftsrichtung wurde mit 796 gegen
351 Stimmen der Kommuniſten gewählt.

Jn der Kriſenfürſorge befinden ſich gegenwärtig rund 135 448
Arbeitsloſe. Die Zahl der dazu gehörigen rbeträgt 144 479. Die Zahl der Ausgeſteuerten betrug vom 15.
zember bis 15. Januar rund 60 000. Täglich ſcheiden alſo aus der
ordentlichen Erwerbsloſenfürſorge ungefähr rund 2000 Arbeits-
kräfte aus. Die Koſten der Kriſenfürſorge betragen im letzten
Monatsdurchſchnitt 5 523 043 Mk.

Die Zahl der Notſtandsarbeiter beziffert ſich zurzeit auf rund
104 000; darunter ſind Notſtandsarbeiter in engerem Sinn 94 741;
dazu kommen noch 9557 in der Kriſenfürſorge, befindliche Not
ſtandsarbeiter. Die Zahl der Pflicht arbeiter beträgt
176 664. Während die Zahl der Notſtandsarbeiter zurückgeht.
ſteigt die der Pflichtarbeiter. Der Grund dafür liegt darin, daß
die Gemeinden vielfach Notſtandsarbeit als Pflichtarbeit aus
führen laſſen.

m

Jport umd piel.
Fußball-VBorſchau für Sonntag.

Kaum ſind die bhochwertigen Kreismeiſterſchaftsſpiele zu Ende, ſo
beginnen am kommenden Sonntag ſchon wieder die Serienſpiele, die
die Aufgabe haben, den Bezirksmeiſter für das Jahr 1927 zu ermitteln.
Gerade die Serienſpiele haben eine große Anziehungskraft für alle
Sportler und deren Anhänger, und ſo werden die kommenden Spiele
ſicherlich vor einer zahlreichen Zuſchauerzahl ſtattfinden. Die Ausloſu
der Gruppen hat eine Aenderung gegenüber dem Vorjahre ergeben, be
der die 1. Gruppe als die ſpielſtärkſte angeſehen werden muß. Sindoch allein in dieſer Gruppe drei Gruppenmeiſter und ein Bezirksmeiſter
vertreten. Aber auch die anderen zwei Gruppen geben in der Sopiel-
ſtärke ganz beachtliche Gegner. Da auch die Schiedsrichter-Vereinigun
mit guten „Pfeifern“ vertreten iſt, hoffen wir auf recht guten Verlau
und gar keine Proteſte.Der kommende Sonntag ſieht nun folgende Mannſchaften im Spiel
um die Punkte:

1. Gruppe:
Jn Nietleben empfängt um 3 Uhr der Platzbeſitzer Askania denGruppenmeiſter Viktoria. Askania zeigte in der letzten Zeit t e

Form und wird es ſeinem Gaſt nicht leicht machen. Wenn hier Vi
gebucht werden.

witz J gegen Giebichenſtein J. Hier kann man Kröllwitz beſtimmt als
Sieger erwarten, wenn auch Ueberraſchungen vorkommen können. Fortung I erwartet auf ihrem Platz um 3 Uhr Eintracht (Gröbers). r
tung wird nicht allzuviel Mühe haben, um Gröbers die zwei s 3
abzunehmen. Gröbers hat in ſeiner früher ſo guten Spielſtärke ſehr
Raggelaen was wohl auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe z
zuführen iſt.

2. Gruppe:
In der 2. Gruppe muß Fichte J nach Teicha, um dort ihr erſtesSpiel gegen Teicha J auszutragen. Beide Mannſchaften haben in der

letzten Zeit ziemlich achtbare Reſultate gezeigt, ſo daß es hier nicht leicht
iſt, den e vorauszuſagen. Teicha hat den eigenen Platz zum Vorteil. Wörmlitz J empfängt um 3 Uhr Svortbrüder I, da letztere v ges
ſind. Beide Mannſchaften haben immer gutes Spiel gezeigt. enn
ier kein Unentſchieden erzielt wird, ſo kommt nur ein knappes Reultat zuſtande. Zörbig J hat um 3 Uhr die ſpielſtarke e v

Gaſte. Es dürfte einen ſcharfen Kampf um die Punkte geben. Bei
Mannſchaften waren faſt immer Anwärter auf Gruppenmeiſter. nur

igte ſich bei beiden oftmals die Laune des Schickſals.
tegerwerdens laſſen wir bei dieſem Spiel offen.

3. Gruppe 54ebt um 3 Uhr in Bruckdorf den Platzbeſitzer und VfB. Lettin gegen
ber. Beide Mannſchaften haben in der letzten Zeit angenehm ent-

täuſcht. Hat hier Bruckdorf den Vorteil des eigenen Platzes, ſo kommt
Lettin mit neuer Aufſtellung. Hierbei kann Lettin, wenn e die Auf-
ſtellung bewährt, zwei Punkte mit nach Hauſe bringen. portluſt J
muß, weil immer noch platzlos, nach Ammendorf. Auch dort be t
das Spiel um 3 Uhr. Ammendorf hat ſeine Stärke in dem vorzüglichen
Torwart, der nicht ſo leicht zu überwinden iſt. Sportluſt hat gute
Kräfte in der Mannſchaft, muß aber, wenn ſie die Punkte mitHauſe bringen will, ſich ſehr anſtrengen. Hier neigen wir Ammendo
als Sieger zu. Die beiden letzten Vereine der 3. Grupve, r I
und Teutonia I, treffes um 3 Uhr in Trotha aufeinander. Beide
Mannſchaften haben von jeher ein ſcharfes, aber faires Spiel gezeigt.

eide neue Kräfte in ihren Reihen. Eine Vorausſage desSie habenStegers fällt hier ſchwer.
ei den unteren Mannſchaften herrſcht auch reger Spielbetrieb, die

wohl gute Kämpfe zeitigen werden.

m

Sonntag, den 20. Februar:

A gesen
Auswahl Mannschaften
Sportlerinnen2 Vhr, Sportler 3 Vhr
Eintritt 30 Pfennig, Jugend u. Erwerbs-
lose 20 Pfennig, Schüler 10 Pfennig.

e

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
nangban

Schiedsrichtervereinigung.
Mittwoch, den 23. Februar, abends 8 Uhr, findet in

Reſtaurant unſere fällige S atedorichterſgun ſtatt. n Anbetracht der
rWichtigkeit wird dringend um reſtloſes einen erſucht.
Adolf Werge, Obmann.

Verbindlich.
Zum 20. Februar findet noch folgendes Spiel ſtatt: Um 11

Minerva II Wörmlitz II (Exner-Kröllwitz). Folgende Spiele 4& en
aus: Minerva Kröllwitz (Svortlerinnen), Seeben 09 Jgd.,

Dölau (Schüler), S rmlitz Fichte (1. Sportlerinnen). 5 ichSnrt ſind folgende Spiele: Othello I Friſch auf I 3 bis r
thello II auf II: 3 bis 4 Uhr; Othello g. 10bis 11 Uhr; Othello Jgd. Fichte Jad.: 11 bis 12 Uhr: Othello lerFichte Fichte II Seeben I: 11 Uhr.Schüler: 4 bis 5 Uhr;

Spiel Sportluſt (Sportlerinnen) Fichte i iſ t auf 4
Fichteplatz verlegt. dolf Werge, Obmann.
Arbeiter-Keglierbund. Berirk Halle

Ortsagruppe Halle.
dem 22. Februar, Mannſchaftsſitzung um v rund Mannſchaft daben vollzablig zu eriweitch

Die Spielführer.

Am Dienstaim „Volkspark“. 1.,

4. Kreis (ATSB.), I. Berirk
Reſultate vom 183. Februar.

Raffball:
Rodden I Dürrenberg II 4:3.Eiche 1. Jod Lilenkurs 2. Jad. 9:0.

Serienſpiele im Handball am 20. Februar.
2. Klaſfſe:10 Uhr Eutritzſch II Schkeuditz I üdoſt)

10 il e h. e

De Frage desie

nern Sorpt2 am Ftachon



4 r e 7 34 8 c äaä, nz 33 5 u w. her

meer

Fugend:e (2, der Kreiszeitung 41, aus der Kirche ausgetreten 24, im Konſum r gr. 1895, Halle. Unſeren Mitgliedern zur genntnis,

aeg 7 ohrt ver 7. 19. uar, der Uebungsbetrieb ausfällt. Amu Lilenburg I J (Goblis) ein n är“ unſer Preis Maskenball ſtatt. wozuTurnerinnen: 3. Svielbezirk. t h e paſ n ſowie Freunde und Gönner 85z I Weſt 08 J in Linde (Eutritzſch) Am Synntag ſtanden ſich im u gelteeie in Naundorf, na erein 7 ne tn nd.
ohlis I Eilenburg 1 e h er mittags n die Jugendmannſchaften Vor r e h Freie r Handball: Das Spiel der K. und 2. Mannſchaft inurn rtvereinigung er ſt zur S waſf t Se nen plöblicher Ttankung mehren SportgenofſſenRaffballſerienſviele am 20. Februar, telle. Naunde rf mit 8 Walin telle. z t in unſerem größten Bedaue ausfallen ies afſtädi und den1. Klafſe: tctbaſteg Belgel dſpiel ein, das i in gr. ſieht. it dem Schiedori tern zur Kenntn Desgleichen ba Sportlerinnenſpiel

2 Uhr Schkeuditz Leutzſch (Radefeld) treten des orhüters ind z ild weſentlich C. Viktoria. (879zen dort die beſ nd in der Vert ung en hart mitgenommen wer-
2. Klaſſe: s zum Sch ßpfiff drei Le erzielen können, denen Räſchen

10 Durrenberg I Leuſch II in Leuſch nur z Gebet Srieis eigener S t c n n n Wetter Boranfaoer merdie r3. Klafſſe: Wonnte 3 icniſser Le un 3 eiſtern, was auf die fehlenden Sonnabend: m zeitweiſe heiteres, windiges Wetter mit fkwas cheler e trag chen) und Freie Turn und Regen, die meiſte Zeit aber trocken. Temperatur nicht weſentlich ver- lebha
2 Dürrenberg II Teuditsz II (Leuszſch) fallen3 vortvereinig un r pelrgten le labß. Se mit äußerſter ändert. ſagtJugend: Jretiakat ginſevende Kam v geht altete h bis zum Abpfiff ſehr au Eonntag: Abwechſelnd heiteres und wolkiges Wetter, vielfach mit aus
3 ilenburg I es Fa ne t lich harte obe ihres Könnens terte aundorf etwas g früh Temperatur nahe Null, tagsüber ziemlich milde.z Stendt l Wahren J e er ger eln, korrgr r a n Montag: Zunächſt wenig über Null, ſpäter milder, zunehmend be De3 Enaelsdorf I Schkeudis r aucha) Von zwei gebotenen Elfmetern konnte R. nur einen anbringen. wölkt, lebe etwas Regen. nicht

Beide Spieke waren dem Arbeiterſport würdig. e 77 I entzürbeit ma a eben eder und jede w a i16. Kreis (ATSB.), Märkische Spietver einigung 3. Bezirk, 2. Gruppe (Bockwitz und Umgegend): onntag, den wahrhaben. Und d v es eine eigene Freude und Befriedigung um da J
20. Februar vormittags 9 Uhr, findet in Da us rin itbaha der getane Pflicht. chäffenden Hausfrau mit ihren hunderterlei täg- ſtändi

Bezirkstag in Ruhland. re te ſtatt. Die Tagesorduun n a z fün e Puntte. ſche u aken ind an och n htige Helfer gegeben, die ihr manche zur 2erichte; 2 Der Arbeiterſport als Glied S tn ewegung; t it zum Spiel machen. Ein anerkannter Freund iſt ihr Ata, Henfels Konir
Nach den Berichten iſt ein Mitaliczer pw4wß von 736 zu verzeichnen. z Wahlen; 5. Verſchiedenes. ruvpe an Scheuerpulver das für Herd und Bank, Geſchirr und Schrank, Beſteck 5

Davon entfallen auf die Turner 122, re aller 164, d 450. nen Vereine müſſen zu de Tagung d Funktionäre ynd Kannen Augen und Wannen das zuverkäſſige, beſte Putz und den
Die Einnahmen betrugen 1499 Mk., die er 1185 37 o daß entſenden, da die geſamte Gruppenleitung neu u beſetzen iſt Die Scheuermittel darſtelt. S ſchweein Berand zen 313, t perkſeidt. Cer h r e e Werk 5 W ropsrtu rnerſtunde des 3. Bezirks findet in Senf- vSSGSSlſÄsÜWwWwwWwnwè u 2 n miſch
wird wie folgt gerege on allen er ahre enber afind 20 Ff. einzuſenden, außerdem 5 Pf. von allen über 14 a en v Verantwortlich für Polittk, Wirtſchaft u. Fenilleton: F. O. H. Schulz Sie
Angrge8 der Turnerſparte und 4 Pf. von den aber 14 a re alten prenpaehiriete Sonntag, den 20. Februar: Minerva I. (Grüne- für Lokales und Kommunglvpolitik: G. Kafpare t für Gewerk

ehörigen der zu ſpartee Auf der Tagung waren enweſend: Vöhag er algu) nachmittags 218 Uhr auf dem Platz in Calau. ſchaftliches und n Alfred Wielepp; ilr Sport, Rund entzilAngeere erte, 8 eeſtttrerireſer rer t von r Attanta 1 r u 5p6 berg) u r a Gank o rer m n Sang ne eiten reigehtet: h dann
iſchorganiſiert 36 efer einer rbeiterzeitun ania enberg) Co 2 em B „Volksz r rin organiſfiert 60, Leſer der h las in Bockwis. Druck u Genoſſenſchaftsbuchdruckeret e. G. m b. H. Harz 42/44 Dan

Teller rn 48,
Teller, 19 em. Goldrand, Porzellan 29

Platten, Goldrand, Porzellan 1,25 HeCompotts, Goldrand, Porzellan 1,35 g. r iSaucieren, Goldrand, Porzellan 2,75 eßSpeiſeteller, weiß, Porzellan 284 ſeſnenPlatten, weiß, Porzellan 750 pimy,Compotts, weiß, Porzellan 654 mente Haferflocken eRoſen- und Blumendekore TätliKaffeeſervice, 2 Perſ., Porzellan 1,75 t EEpeiſeſervice, 6 Perſon., Goldr., Porz. 21,75 emTonnengarnitur, 22teilig, h Merkmale: Angenehmer feiner Geschmack eschnell kochend ausgiebig frei
von Hülsen nur in Paketen mitTaſſen, weiß, Porzellan Paar 144

Someer- dem roten Streifen: Leicht quellend,Schönba milchig-süß, Vitamine
Für Konflrmanden:

I

in einfachen ſowie hochfeinen Ein
bänden empfiehlt preiéswert in ſehr

großer Auswahl

e heute Halea.5.

Schmeerstraße 24

Anmerkung: Knorr Haferflochen sind das richtige Frühstück
für Jung und Alt. Sie sollten in keinem Haus-
halt fehlen.

Auf Kredit
Kleiderſchränke Das billige Bett

vom T7T8 R. um
zeugt von der Leistungsfähigkeit meiner Firma in eisernen

und hölzernen Rettgestellen, Kinder- Rett-
stellen, Patent- und Auflegematratzren, Stepp-

DRLICKSACHEN
FIR ALLE7VWVECKE h

wie Formulare für Behörden und Private, n
Brieſköpfe, Kuverts, Geschösfisbücher, Pro- tieren

s Morgen rro ßer

ehe Fertzaudenftigkdof Halle und e v W e lowte e n deoken in nur besten Qualitäten, billigster Preisstellung

ögßzli roßer 10 jähriger umbeſtan n zBeerenſträucher und Seachelantege in en un me far ger Ausführung, in großer Auswahl und größter Auswahl. 884
mann HDigene Matratzen-Werkstätten mann
Entgegen kommende Zahlungsbe dingung.

Ein Besueh meines groben Lagoers lohnt

Bettenhaus Bruno Paris
Kl. Ulrichstr. 2, Bingang Kanzleigasse, 2 Minuten vom Markt

Zuſtande. Keller, Aufenthalts und Unter fertigt s5chnell, souber und preiswert an Kleine Tetlzahlungentkinftsräume, Waſſerleitung.

Reflektanten wollen ſich unter A. V. 81 259 GENOSSENSCHAFTS-DRUCKERE! S C
ian Ala- Haasenstein Vogler,Gr. Ulrichstr. 63, wenden. 882 HALLE A. D. SAALE

Am Schwarzen Brett: Betr.der Arztkoſten der nichtkrankenverſicherten HARZ NUNMMER 42-44
ſonen durch die Landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft Merſeburg. v

Magiſtrat Delitzſch.

Möbelhaus 876
Halle a. d S., Gr. Ulrichſtraße 58

1I., 111. Etage
Kredit auch nach auswärts!

Hermangfüscher, laucthanmer j Paul Redlich X Krels Llehen werd Felrmenmel BI
D 2Fernspr.-Anschiub: Bockwitz 130 Nauendortf- Lauchhammer d Bahnhofstraße 46 Iiebhenwerda Bahnhofstraße 46

Fahrräder, Nähmascehinen, u Feine Herren- und Damen Schneidereifahrzeuge, Reparatur-Werkstatt, Paletots Anzü T7ſt ndfunk Empfänger, Original- e e ehe r Grosses lager fertiger Herren- Garderobe
oletuokor, Spreohapparate, i jBenzin- u Weletghon amtliche Herren Artikel

lehmann Dax Zöllter
Uhrmacher, Bad iebenwerda

ßiehla-Clsterweraa Sahnhofstraße 3ir.
Hauptstraße 106 de

MWasche- und nnnnnnmn Uhren und Goldwaren
annnumnu Feklerdungshaus Reparaturen gut u. billig

Kaufhaus Grunwald HALISFRALIEN
IIIIIIIIII neu kauft des qutebaren Herren 1. Hnder- Monte KAISER- AUSZUIG- MEHL

Woliwaren Trikotagen in Beufeln zu 5 u. 10 Pfd. der
Wäsche Hüte Mützen usw. SCH o S II H l E
GrößteAuswahbl: Billigste Preise BAD LIEBENWVERDA

Plhur Fuchs
Baumwoll-, Woll-, Leinen- eng e
varen, Garainen, Wasehe, P war cnhaus
Wolle, Garne u. Strümpfe an n Fister werde um 2

Arbeitsbekleidung

Emil Hänisch Liebenwerda
«Teleton 425 Rosmacrkt 4

W

Kleider- und Seldenstoffe Leinen- und Baumwol waren
tieren Damen und Kinder Konfektion
Wol waren Trikotagen Kurzwaren

Lejb-, Bett- und Tischwäsche

Leben Je 222 a
Welch sonderbare Frage Und doch
Haben Sie schon daran gedacht, wieder
richtig zu sparen P Nehmen Sie sich also
ein Konto bei Ihrer Sparkasse und
zahlen Sie Ihr Erspartes dort ein. Dann
erst können Sie mit Recht behaupten,
daß Sie gut für Ihre Pamilie sorgen!

Kreissparkasse Liebenwerda zu Bad Liebenwerda
Kasseristellon in Biehla, Cobdorf, Hohenleipisch,
Mockenberg, Naundorf und Plessa.

Stadtsparkassen: Bad Liebvenwerda, Mühlberg,
Uebigau u. Ortrand (letztere m. Annahmestellen
in Gröden, Groöthiemig und Hirschfeld).

Gemeindesparkassen: Bockwitz und Falkenbergo,

J

e

flermann Galle
Elsterwerda

ist bekannt fär gute Ware u. billige Preise
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Abrüſtung in Holland?
(Von unſerem Amſterdamer Korreſpondenten.)

Die in dieſen Tagen wieder zuſammentretende Zweite Niederländiſche Kammer dürfte bei ihren beborſtederden Sergeiggen

mit der geſpannten Erwartung der organiſierten Arbeiterſchaft
und der Friedensfreunde aller Kulturländer rechnen können, da end
lich nach faſt zweijähriger Verſchleppung der Abrüſtungsgeſetz
entwurf der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei auf die Tages
ordnung geſetzt werden wird. Seit dieſer Geſetzentwurf am4. März 1925 eingereicht und ſeine Beratung Anähn durch die

Wahlen des Scmwmers 1925 und dann durch die 133 Kriſentage
des Winters 1925/26 vereitelt wurde, haben die niederländiſchen
Sozialdemokraten eine ununterbrochene Offenſive gegen den
Militarismus und für den Weltfrieden geführt, zu deren Höhe
punkten das große Haager Proteſtmeeting vom 19. September
1926 mit ſeinem impoſanten Demonſtrationszuge von faſt 100 000

Teilnehmern gehörte.
Der viel umſtrittene Geſetzentwurf bezweckt eine Umgeſtaltung

des geltenden Militärdienſtpflichtgeſetzes in dem Sinne, daß die
jährliche Rekrutenaushebung von 19 500 auf 3000 Mann für dieLandmacht und vorläufig noch 1000 Mann für die Semae ein

geſchränkt, die Uebungszeit auf vier Monate verkürzt und das
alljährliche koſtſpielige Manöver abgeſchafft wird. Die ſo gebildete

Macht ſoll den Charakter einer Sicherheitstruppezu Lande und zur See tragen, 5 a
dieſes Geſetzes nach der dem Entwurf beigefügten Begründung

wobei durch die Verabſchiedung

weder der verfaſſungsmäßige Rahmen n dase r r e würde. 89ie Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei iſt mit ihrem Kampfgegen den Militarismus Traditionen geſolgt, die 5 bis in das
Jahr 1848 zurückverfolgen laſſen. Die niederländiſche Verfaſſung
von 1848 hatte einen ausgeſprochen antimilitariſtiſchen Einſchlag,
und erſt nach dem Jahre 1871 unter dem Eindruck des deutſch
franzöſiſchen Krieges entwickelte ſich im Lande ein bürgerlicher
Militarismus, zu dem die junge niederländiſche Sozialdemokratie
der neunziger Jahre von den erſten Tagen ihrer Parlaments
wirkſamkeit an in Gegenſatz geraten mußte. Jn der Zweiten
Kammer machte ſich dieſer Gegenſatz zum erſten Male im Jahre
1901 bemerkbar, wo die Abgeordneten Troelſtra, van Kol und
Schaper damals mit größter Entſchiedenheit ſich gegen das neue
Militärgeſetz wandten. Da die Partei programmgemäß ſich zur

überſchritten

Volkswehrbarkeit bekannte, war ſie im Auguſt 1914 zur Annahme
der Mobiliſierungskredite gezwungen Die Erfahrungen des Welt
krieges machten jedoch eine abermalige Diskuſſion des Problems
innerhalb der Partei notwendig, als deren Ergebnis ſich der
Parteirat Ende 1920 für eine Aktion für internationale und
nationale Abrüſtung und Befreiung des Völkerunterrichtes von
jedem Streben nach Nationalismus und Militarismus ausſprach.
So war es durchaus begreiflich, daß die Fraktion der Zweiten
Kammer in Ausführung der Beſchlüſſe der Partei ihren Ab
räftungsgeſetzentwurf einreichte, der nach reiflicher Ueberlegung
ſo formuliert wurde. daß auch die Anhänger des Abrüſtungs-
gedankens aus anderen Fraktionen ohne grundſätzliche Bedenken

zuſtiwmen könnnen.
Die Bearbeitung des Geſetzentwurfes wie der ganzen militä

riſchen Frage lag in den Händen eines Ausſchuſſes, der im Jahre
1924 von der Partei und dem Niederländiſchen Gewerkſchaftsbund
gemeinſam eingeſetzt wurde und dem ſo prominente Perſönlich-
keiten wie Troelſtra, Vliegen, Ter Laan, Stenhuis, Kuper, Molt
maker, van Zadelhoff und andere angehörten. Dieſer Ausſchuß
hat ſeinen Bericht in Buchform Anfang 1926 herausgegeben und
damit ein Standardwerk der ſozialiſtiſch-antimilitariſtiſchen
Literatur geſchaffen. Das ſehr gründlich bearbeitete Buch geht auf
die Abrüſtungsdebatten der internationalen ſozialiſtiſchen Kongreſſe
bis zum Pariſer Kongreß des Jahres 1839 zurück, woran ſich ein
erſchöpfender Ueberblick über die gegenwärtige militäriſche Welt
bage und die Stellungnahme der ſozialiſtiſchen Parteien aller
Kulturländer zur Abrüſtungsfrage ſchließt. Der gemeinſchaftliche
Ausſchuß hat ſomit zur Verteidigung des Abrüſtungsgedankens
das denkbar reichhaltigſte Material zuſammengetragen. Daß er
ſich des ganzen Ernſtes ſeiner Aufgabe voll bewußt war, geht aus
dem Einleitungsahſchnitt hervor, wo darauf hingewieſen wird, daß
in dem Maße, wie die Erinnerung an das Elend des Weltkrieges
verblaßt und der erlittene Schaden wiederhergeſtellt wird, auch
der jetzt noch immer ſtarke Faktor der Furcht und der Abſcheu
vor einer Wiederholung an Kraft verlieren müſſe. Die Erfahrung
des Weltkrieges beſtätige, daß allein dem ſozialiſtiſchen Proletariat
die Verteidigung des Friedens in der kapitaliſtiſchen Welt an
vertraut werden könne.

Zu dem jetzt zur Verhandlung gelangenden Geſetzentwurf hat
der Ausſchuß eingehend dargelegt, daß das heutige niederländiſche
Feſtungsſyſtem als eine völlig wertloſe Einrichtung
betrachtet werden könne. Für den Luftkrieg ſei kein Platz Nieder
lands nach dem eigenen Urteil des Generals Snijders, der im
Weltkriege die niederländiſche Heeresmacht befehligte, ſicher gegen
ein Luftbombardement. Jedes Beſtreben Niederlands zu einer
erfolgreichen Luftverteidigung ſei daher infolge ſeiner geographi-
ſchen Lage von vornherein zum Scheitern verurteilt. Unter

genauer Prüfung der ganzen Verhältniſſe iſt daher die Kommiſſion
zu der auch in der Begründung des Geſetzentwurfes niedergelegten
Neberzeugung gekommen, daß eine bewaffnete Neutralität für das
kleine Land ein Unding iſt und nur alle Ausgaben für ernſthafte
Kulturmaßnahmen auf das ſchwerſte benachteiligt.

Die bevorſtehenden Debatten haben auch inſofern eine große
Bedeutung, als diejenigen bürgerlichen Parteien, die ſich in den
letzten Jahren bereits theoretiſch zur Abrüſtung bekannten, nun
Farbe bekennen müſſen. Es iſt wahrſcheinlich,, daß der
Geſetzerctwurf diesmal noch nicht die genügende Mehrheit findet,
aber von der Tagesordnung wird er darum nicht mehr ver-
ſchwinden Die Ausſprache im Haager Binnenhof wird dazu bei-
tragen, die Geiſter wachzurütteln, und vielleicht wird ſchon der
Ausfall der nächſten Wahlen, die ohnehin eine gründliche Abrech-
nung bedeuten werden, die Partei inſtandſetzen, den Militaris
mus auf niederländiſchem Boden in ſeine Schranken zu verweiſen.

Faule Ausreden eines Junkers.
Oſten-Warnitz leugnet vergebens.

Berlin, 18. Februar. (Radiomeldung.)
Den Jnhalt des „Offenen Briefes“, des Landarbeiters Graſſe

an den Reichskanzler Marx ſuchte der deutſchnationale preußiſche
Landtagsabgeordnete von der Oſten -Warnitz im Landtag als
unwahr hinzuſtellen. Demgegenüber iſt Graſſe bereit, vor Gericht
zu beſtätigen, daß die Kündigung mit der Begründung erfolgte:
„Er ſolle ſich von Marx eine Kuh geben laſſen. s

Die Kündigung hat auf Klage Graſſes dem Arbeitsgericht vor
gelegen, und dieſes hat ſie am 22. Mai 1925 für rechts unwirk-
ſam, d., h. für ung ültig er d v rrirvon der Oſten kennzeichnende Urteil ha i 4laut Verkundet n 22. Mai 1025 in Sachen des Arbeiters

Drittes Blatt.
Graſſe, Gut Sernig

gegen die Gutsverwaltung. Urteil: Diegegen den Arbeiter Graſſe ſeitens der Gutsverwaltung in Warnitz
am 4. Mai d. J. ausgeſprochene Kündigung ſeines Dienſtverhäl:-
niſſes zum 1. Oktober iſt rechts unwirkſam. Begründung:
Graſſe iſt, wie unwiderſprochen geblieben, am 1. Aprik vor zehn
Tagen in ſein jetziges Arbeitsverhältnis eingetreten. Laut Tarif-
vertrag beträgt die Dauer der Vertragszeit in der Regel ein
Jahr. Jn dieſem Falle hat die Kündigung des Arbeitsvertrages
ein Vierteljahr vor Ablauf des Vertrags zu erfolgen. Dieſe
Vorſchrift iſt nicht beachtet. Die vom Arbeitgeber für die
Kündigung angegebenen Gründe vermögen ſie daher in rechtlicher
Beziehung nicht zu ſtützen.

gez. Butz.“
„Der normale Kündigungstermin wäre alſo am 1. Januar 1926

mit Wirkung zum 1. April 1926 geweſen. Oſten aber kündigte
unmittelbar nach der Reichspräſidentenwahl dem Arbeiter, der
14 Jahre auf ſeinem Gute gearbeitet hatte. Wem will der Junker
r „einreden, daß dieſe Kündigung aus anderen Gründen er-

Beſchlüſſe des Preußiſchen
Landtages.

Berlin, 18. Februar. (Radiomeldung.)
Jm Preußiſchen Landtag wurde am Donnerstag die Ge

werbeſteuer für 1927 entſprechend den Beſchlüſſen des Haupt-
ausſchuſſes angenommen. Bei den Abſtimmungen zum Haushalt
des „Wohlfahrts miniſteriums wurde der Antrag, die bisher zur
Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs zur Verfügung
ſtehende Summe von 225 000 Mk. auf 500 000 Mk. zu erhöhen,
dem Hauptausſchuß überwieſen. Angenommen wurde der ſozialdemokratiſche Antrag, wettere Landesgewerbeärzte anzuſtellen.

Das Haus ſtimmte außerdem der Vermehrung der Schularzt-
ſtellen zu. Einmütige Annahme fand der Antrag auf Auf-
hebung der kaſernierten Proſtitution in Preußen. Annahme fand
auch der ſozialdemokratiſche Antrag, durch ein Reichsnotgeſetz
die Arbeitzeit im Reiche im Sinne der gewerkſchaftlichen Forde-
rungen feſtzuſetzen. Die Abſtimmung über die Verordnung des
Wohlfahrtsminiſters wegen Lockerung der Wohnungszwangswirt-
ſchaft und Freigabe der gewerblichen Räume wurde auf Freitag
vertagt.

Umgruppierung in der deutſchen
Völkerbunösliga.

Berlin, 18. Februar. (Privattelegramm.)
Jm Reichstag fand am Mittwoch eine Sitzung des Präſidiums

der deutſchen Liga für Völkerbund ſtatt, in der eine Umgeſtal-
tung des Vorſtandes und des Präſidiums beſchloſſen
wurde. Botſchafter z. D. Graf Bernſtorff, der Präſident der Liga,
begründete die Neugruppierung der beiden Körperſchaften folgen-
dermaßer: die deutſche Liga für Völkerbund wurde vor 8 Jahren
gegründet von Männern, die Anhänger der Völkferbundsidee
waren und es war verſtändlich, daß die Leitung ſich vorzüglich
aus Mitgliedern linksgerichteter Parteien zuſammenſetzte.
Jetzt aber arbeiten in der Liga in hervorragender Weiſe neben
den anfänglich völkerbund feindlichen Kreiſen auch Mitglieder
ſolcher Parteien mit, die dem Völkerbunde früher ablehnend
gegenübergeſtanden. haben. i
die mit der Aufgabe der Erweiterung des Vorſtandes
Präſidiums beauftragt wurde t er var

Dr. Chvalkvoſky mit der Vertretung der Tſcherhoſlowakei in
Berlin betraut. Das Amtsblatt der tſchechoſlowakiſchen Republik
meldet: Der Miniſter für Auswärtige Angelegenheiten betraute
den außerordentlichen Geſandten und Bevollmächtigten Miniſter
Dr. Chvalkovſky mit der Leitung der Geſandtſchaft der
tſchechoſlowakiſchen Republik in Berlin.

Freundſchaftskundgebung zwiſchen Paris und Warſchau.
„Petit Journal“ meldet aus Warſchau, daß gegenwärtig ein
Meinungenustauſch zwiſchen Frankreich und Polen im Gange
ſei, um einen Beſuch des Präſidenten der franzöſiſchen Republik
in Warſchau und einen ſolchen des polniſchen Staatspräſidenten
in Paris für das Frühjahr vorzubereiten.

Das

Es wurde eine Kommiſſion eingeſetzt,
und des

Freitag, den 18. Februar

III
Rundfunkempfang mit den Fingerſpitzen.

Die ſehr empfindlichen Nerven der Fingerſpitzen ermöglichen
bei genügender Verſtärkung ein Fühlen der Membranſchwingung
des Telephons. Beſonders feinfühligen Perſonen gelingt es ſo
gar, gewiſſe Unterſchiede in dieſen Schwingungen feſtzuſtellen,
d. h. einzelne Laute herauszufühlen und bei einiger Uebung ganze
Wörter und Sätze zu verſtehen. Das iſt leicht erklärlich, denn
nicht nur die Frequenz, ſondern auch die Oberflächengeſtalt der
Membran ändert ſich mit den Lauten der Sprache. Die Membran
ſchwingt in ſtehenden Wellen, bildet alſo eine Art Relief, deſſen
Geſtalt mit den Fingerſpitzen herausgefühlt werden kann, nament
lich mit den überaus empfindlichen Fingerſpitzen tauber Perſonen
Verſuche mit 175facher Verſtärkung haben hier zu günſtigen Er-
gebniſſen geführt. Natürlich bedarf es beträchtlicher Uebung des
r wenn er auf dieſe Weiſe z. B. einem Rundfunkvortrag
olgen will. Jmmerhin wird es vielleicht möglich ſein, die

Membran aus beſonders geeignetem Stoff und in beſonders ge
eigneter Geſtalt herzuſtellen, damit ſich das Schwingungsrelief
leicht und deutlich fühlbar bildet. Damit wäre auch ein neuer
Weg beſchritten, um tauben Menſchen jede Unterhaltung mit ihren
Mitmenſchen zu ermöglichen.

Das Problem des Fernſehens.
Der amerikaniſche Radioforſcher Dr. Alexanderſon hat in

der Preſſe ſeine Ueberzeugung geäußert, daß bei der augenblick-
lichen Lage der Radioelektrizität eine Verwirklichung des Fern
ſehens noch unmöglich ſei. Um das ſich ſtändig ändernde Mienen-
ſpiel zweier Perſonen durchzugeben, die ſich am Apparat zwiſchen
London und Neuyork unterhalten, müßten in der Minute 300 600
getrennte Zeichen durchgegeben werden. Dieſe Möglichkeit beſtehe
bisher noch nicht. Dr. Alexanderſon ſelbſt macht augenblicklich
Verſuche, um 40 000 Zeichen in der Minute herauszubekommen.

Das engliſche Radio-Weltreich. Das Radionetz, das das ge
ſamte britiſche Jmperium umfaſſen wird, iſt im Entſtehen be
griffen. Es wird neun Stationen mit 50 Kilowatt Energie um
faſſen, die ſich in Daventry Monckton, Neubrunswick, Vancouver,
Fanning Jsland, Sidney, Perth, Colombo und Bombany befinden.

Rundfunf-Brooromme.
Leipzig (Welle 357,1).

Sonnabend 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſter-hauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 5.15 Uhr: Mitteilungenfürs Haus und Verkehr. 6 Uhr: Letzte Notierungen. 6 bis 6.15 e
Funkbaſtelſtunde. 6.15 bis 6.50 Uhr: Walter Großmann: „Aus
Praxis der Arbeitsrechte““ 7 bis 7.30 Uhr: „Vom Landesvermeſſungs-
weſen“. Regierungsrat Dr. Treitſchke: „Die Geſchichte der ndesaufnahme Sachſens von 1780 bis 1926 7.30 bis 8 Uhr: Oberregierungs-
rat Dr. Gerth: „Das Recht der Blinden auf Arbeit“. 8 Uhr: n
und Wetterdienſt. Ab 8.30 Uhr (Dresden): Ernſte und heitere ſik.
9.30 Uhr: Militärkonzert.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonnabend 3.30 bis 4 Uhr Eſperanto. 4 bis 14.80 Uhr-

Oberſtudiendirektor Dr. FPrrepeg „Die Förderung der W 3 7 unddie Schülergusleſe“. 4.30 bis 5 Uhr: Prof. Dr. Lampe: Die Tagung
„Die Volksſchülerin“ 5 bis 5.30 Uhr: Min. Dir. Dr. Brecht: „Bureau-
reform in der öffentlichen Verwaltung“. 5.30 bis 6 Uhr: Dr. P. Röhr-
„Wirtſchaftskonſunktur und Arbeiterleben“. 6 bis 6.30 Uhr: Min. -Rat
Horſtmann: Einführung in das Verſtändnis der Werkzeichnung“.
6.30 bis 6.55 Uhr Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Tierärzte“. 6.557.45 Uhr: Prof. Dr. Andreas, Heidelberg: Oeſterreich und der An
ſchluß“. 8.30 bis 11 Uhr: Uebertragung von Dresden.

Leipzig Dresdener Wochenſchau.
funk ſoll und kann nicht das Thegter erfetzen. Die Programml
der Mirag ſcheint aber dieſer Meinung zu ſein, denn ſie glaubt,der kommenden Woche gleich drei Sendeſpiele bzw. Uebertragungen vor
nehmen zu müſſen. Was für ſchöne Programme anderer Geſtaltung
könnten mit dem dadurch bewirkten Aufwand durchgeführt werden! Die
Hörer, denen es nach Konzertmuſik und -geſang gelüſtet, hören am
Sonntag zum ſoundſo vielten Male die Oper „Die verkaufte Brautam Monkag eine SpinozzaFeier (gegen die nichts einzuwenden iſt
mit anſchließender „Wiener Muſik“, und am Dienstag Muſik und
Rezitationen unter dem Titel „Das lockende Gold“. Der Mittwoch
bringt die Operette „Endlich allein“ und der Donnerstag die Oper
„Leonore“. Freitag gibt es kleine Künſtlerſpiele und Sonnabenb
Tierfabeln und Tierlegenden. Bemerkenswert iſt am Sonnabend ein

Ein prominenter Rundfunkmenſch ſagte kürzlich mit Recht, der d

n

Vortrag des Reichskanzlers a. D. Dr. Luther über „Das Deutſchtum
G ſche damerika
Höſch?

Wird der Schwarz-Weiß-Rot mit Göſch oder ne
t.

Regierungspräſident Grützner verlangt
Erholungsurlaub für die Jugend.
Eine begrüßenswerte Aktion.

In unſerer Jugendbeilage vom 31. Auguſt 1926 vertraten wir die
Notwendigkeit der Gewährung ausreichender Ferien an Jugendli
Jetzt hat Regierungspräſident Grützuer in Merſeburg dieſe Au-gelegenheit zum Erlaß nachſtehender Anregung genommen, die am
2. Februar 1927 folgenden Stellen des Bezirks zuging: 1. den Jugend-
pflegeverbänden: 2. den Gewerkſchaften und Angeſtelltenverbänden;
3. den Landräten und Magiſtraten der kreisfreien Städte, Bezirks-
fürſorgeverbänden und Jugendämtern; 4. dem Verband der Kranuken-
kaſſen Sachſen-Anhalt; 5. den Arbeitgeberverbänden; 6. den Handels-
und Handwerkskammern Halle; 7. den gewerblichen und kaufmänniſchen
Fortbildungsſchulen; 8. den Kreisingendpflegern und Kreisjngend-
vflegerinnen. Das Schreiben lautet:

„Die Kreisiugendpflegerkonferenz vom 22. Januar 1927, die unter
dem Vorſitz des Bezirksjngendpflegers in Sangerhauſen tagte, hat ein-
ſtimmig den Beſchluß gefaßt, mich zu bitten, alle jetzt ſchon möglichen
Maßnahmen zu treffen, der erwerbstätigen Jugend zu einem aus-
reichenden Urlaub zu verhelfen und Vorkehruungen zu einer richtigen
Verwendung dieſes Urlanbes in die Wege zu leiten.

Da nicht nur die Kreisingendpfleger, ſondern auch die Leiter und
Führer der verſchiedenen Jugendvereine und Jugendgruppen und dieSpitzenverbäude der Jugendverbände wiederholt darüber klagten, da
der erwerbstätigen Jugend durch die Erweiterung der Arbeitszeit un
Nichtgewährung von genügendem Urlaub oft die Möglichkeit genommen
wird, an den Veranſtaltungen der Jugendpflege ſich in ausreichender
Weiſe zu beteiligen, und ſo für eine rechte Erholung zu ſorgen, nehme
ich Anlaß, alle Beteiligten zu bitten, nach Kräften mitzuhelfen, daß hier
Verbeſſerungen geſchaffen werden. 4Der Bezirksausſchuß für Jugendpflege hat den beiliegenden Aufruf:
„Gebt der erwerbstätigen Jugend Erholungsurlaub und ſorgt für denrechten Ferienaufenthalt in Landijugendheimen“ bearbeitet. ieſem
Aufruf wird jeder aufrichtige Freund der Jugend und dem es ernſt iſt,
Wiederaufbauarbeit zu leiſten, zuſtimmen. Aus den mir vorliegenden
Berichten der Gewerbeaufſichtsämter des Bezirkes geht hervor. daß
Lehrlinge meiſt nicht als eigentliche Arbeitnehmer angeſehen werden
und darum von vornherein von einer tarifmäßigen Feſtſetzung eines
Urlanbs ausgeſchloſſen ſind. Auch wird unzwireffenderweiſe der Fort-bildungsſchulunterricht als eine ausreichende Freizeit augeſehen. Ebenſo

räunben ſich die meiſten Tarifparteien bei Tarifabſchlüſſen, eine Son-rregelung des Urlaubs für die Jugendlichen aufzunebmen, die Ur-
lanbsbeſtimmungen gelten vielmehr für alle Arbeitnehmer ohne Alters-
unterſchied. Es iſt auch in den Tarifen und Lehrverträgen eine dahin-
en ens in der weiteren Entwicklung der Urlaubsfragen nicht
eſtzuſtellen.m günſtigſten ſieht die Beurlaubung der Jugendlichen im Klein-

handel und in Kleinbetrieben aus, wo 7, bis 14 Tage Urlaub gewährt
werden, zum Beiſpiel wenn der Jugendliche zweimal Weihnachten über
im Geſchäfte tätig war, weil die erhöhte Jn anſpruchnahme in den Wochenvor dem Feſte eine i unung verlangt. Ebenſo geben eine Reihe
von Meiſtern un n der ſogenannten ſtillen Zeit anreichenden Urlaub, rig e nes i in das Beliebender einzelnen Lehr d Arbeitgeber geſtellt. p bekommen die

vom La ſtammen, von ihren Meiſtern zurzeit der

ten und der z e igie

Der gewährte Urlaub beträgt in den allermeiſten Lehrwerkſtätten
und gewerblichen Betrieben nur 3 bis 4 Tage im Jahre, einige geben
je nach den Arbeitsjahren 6 bis 9 Tage, und nur ein kleiner Prozentche. ſatz gewährt 9 bis 12 Tage im Jahre. Ich bitte alle Beteiligten dringend,
döch zu helfen, daß hier Verbeſſerungen geſchaffen werden.Vie Opfer, die gebracht ehe um den Jugendlichen mehr Urlaub
zu gewähren, ſtehen in keinem Verhältnis zu der Jugendfreude u
körperlichen, geiſtigen und ſittlichen Stärkung, die eine recht verlebteFreizeit den jugendlichen Arbeitern bringt.

aß es möglich iſt, daß jetzt on für ein rechtes Verleben der
Freizeit geſorgt werden kann, geht aus dem beiliegenden Aufruf
(Punkt 12) hervor.

Jch erlanbe mir folgende praktiſche Vorſchläge zu machen:
Jm Bezirksausſchuß für Jugendpflege bildet ſich die Abieilung:

Lehrlingsferienheim.
Jhr Zweck: Lehrlingen, Arbeitern, Angeſtellten ohne Unterſchied desGeſchlechts bis zum vollendeten 17. Jahre zu einem ausreichenden un

unterbrochenen Urlaunb innerhalb der Monate Mai bis Oktober zu ver
belfen, wenn ſie nach ärztlichem Zeugnis der Krankenkaſſen oder
Schularztes an einer Berufsſchule aus Geſundheitsrückſichten dringend
einer Erholung bedürfen.Dabei muß die Aufnahme in ein Landiugendheim (Erholungshbeim)
zugeſichert ſein oder die Verbringung des Urlaubs auf dem Lande.

Das Dienſtverhältnis muß für den Urlaubsanſpruch wenigſtens
ſechs Monate bereits gedauert haben. Die Koſten des Aufenthalts
werden pro r Perſon 2,50 Mark nicht überſteigen. Darin
den ſich teilen: Arbeitgeber, Krankenkaſſe, die Jugendlichen ſelbſt (Ein
richtung von Ferienſparkaſſen) JAuf der Jahresverſammlung des Bezirksausſchuſſes für Jugend-
pflege, den 23. März in Merſeburg, ſoll über die Frage der Freder Jugend verhandelt werden und ich bitte um Vorſchläge über Durch
führung und Ausban dieſes wichtigen Gegenſtandes.

Es ſind an der Löſung dieſer Frage Jugendpfleger, Jugendführer,
Orts und Kreisausſchüſſe für Jugendpflege, Jugendpflegeverbände, dieBezirksfürſorgeverbände, Jugendämter, der Verband der Krankenkaſſen
Sachſen- Anhalt in Magdeburg, die Gewerkſchaften, die Arbeit r
verbände, die Handwerkskammer, die Handelskammer, in gleicher iſe
veteiligt und berufen. Für Aenßerungen, die aber bis 10. März in
meinen Händen ſein müßten, wäre ich ſehr dankbar.

gez. Grütz ner.“
Der angezogene Punkt 12 des erwähnten Aufrufs lautet: „12. Der

Bezirksausſchuß für Jugendpflege will im Regierungsbezirke Merſe-
burg das Jntereſſe für die Notwendigkeit eines Erholungsurlaubsdie werktätige Jugend erwecken und nach Möglichkeit die Durchführung
einer Ferienzeit in die Wege leiten. Es ſtehen der Jugend des Be
zirkes bereits zwei Landjugendheime Eckartsberga und Landjugend-
heim Dübener Heide) zur Verfügung. Es würde alſo keine Schwierig-
keiten bereiten, jetzt ſchon die Puten in geeigneten Heimen der Heimat
unterzubringen und ihnen dort einen Aufenthalt zu gewähren der ihres körperliche und geiſtige Ktrhelung und ihre ſittli e und erztehliche Be

aßeeinfluſſung in vollſtem lich macht.
Man wird abwarten müſſen, wie die Un merſeite dwohlmeinenden Vorſchläge des Regierungspräſidente eafecek vitſe

An den Arbeiterorganiſationen wird es liegen, die rin Grützners
durch energiſchen Druck auf die Arte u u ten. Die Jugend
iſt das koſtbarſte Gut, das wir Jhrer Förderung müſſen alle
Sonderintereſſen hinangeſtellt werden.

e

e



Das Jubiläum einer Vielſchreiberin.
Die Courths-Mahler wird ſechzig Jahre alt.

Bon Dr. Chriſtian Rodegg.
Am 18. Februar kann Hedwig CourthsMahler ihren S

ſten Geburtstag feiern. Seit ihrem ſiebzehnten Lebensjahr
ſchreibt ſie ihre Romane, die einer beſtimmten literariſchen Pro-
duktion denn es gibt im modernen Schrifttum mehr Courths-
Mahler beiderlei Geſchlechts, als dem Geſchmack des Volkes der
Dichter und Denker zuträglich iſt als Wegweiſer dienen. Jn
ſofern kann man dieſe harmloſe, ſchlichte Frau, der im übrigen
kein literariſcher Ehrgeiz innewohnt, deren Programm nach eige-
ner Formulierung darin beſteht, ihre Leſer zu „erquicken“, mora-
liſche Wirkungen auszuüben und unter gar keinen Umſtänden
„naturaliſtiſch“ zu ſchreiben, weil die Menſchen nach ihrer An
ficht Jdeale brauchen, als nicht zu überſehende Erſcheinung be
werten. Sie iſt heftig umkämpſt, den einen ein Aergernis, den
anderen eine gottbegnadete Geſtalterin, ihre Bücher werden in
unzähligen Auflagen über alle Länder bis zu den malaiiſchen
Inſeln verbreitet, die Poſt bringt ihr alltäglich Stöße von Brice
fen, das Echo aus einer internationalen Leſergemeinde, ins Haus.
Sie iſt eine fleißige Handwerkerin, ſie arbeitet von früh bis ſpät,
ſie ſchreibt ihre Romane mit eigener Hand, ſie ernährt ihre
Familie und hat den Verluſt ihres in der Jnflation zerronnencn
Vermögens wettzumachen.

Die Belangloſigkeiten, die die CourthsMahler in dicken Bän
den niederſchreibt, ſind unbeſchreiblich harmlos, ſie verſagt ſich
teils aus mangelndem Können, teils abſichtlich die grellen
Spannungseffekte. Schon auf der zehnten Seite weiß man,
welche der „anmutigen“ Frauengeſtalten zu welchem männlichen
Schweiger in Liebe entbrennen wird. und man ſieht den Weg, der
ohne Zweifel zu dem happy endig führt. Auch wenn ein dunkler
Anſchlag auf den Helden geſponnen wird, enthüllt ihn die vor-
ſorgliche Autorin auf den erſten Seiten des Buches, ſie läßt uns
beizeiten in die Herzen ihrer Böſewichte ſehen. Sie ſpannt den
Leſer auch nicht auf die Folter der Neugier. Das Geheinnis,
das der liebevolle Held der errötenden Liebſten auf Seite 500 ins

rte Ohr haucht, haben wir ſchon auf Seite 10 erfahren. Wir
ollen uns um die Geſchicke der bunten Puppen, die an uns vor

beiziehen, nicht bangen. Wir können zwiſchen dem Giftmiſcher
und dem Ritter ohne Furcht und Tadel beim erſten Anblick unter-
ſcheiden, und es wird uns nicht der Schabernack wie in engliſchen
Detektivromanen geſpielt, daß wir den ſympathiſchen Herrn mit
den gutgeſchnittenen Zügen für einen Detektiv halten, während
er gerade der langgeſuchte Gentleman- Verbrecher iſt.

Warum rühren ihre Bücher trotzdem, woher die große Popu-
larität, die auf ſo ſchwachen, beſcheidenen Mitteln aufgebaut iſt?
Warum zieht die Menge dieſes gefälſchte Limonadengetränk 'elbſt
einem ſtärkeren Gebräu von Detektivromanen, erotiſchen Schrif-
ten, exotiſchen Abenteuern vor? Durch die Romane der Courths-
Mahler klingt in ewiger Monotonie das eine Lied, der Hoch-
geſang vom Edelmut. Jhre papiernen Puppen ſind durchgehend
edel ihre „tollen Offiziere“, die es bunt treiben, die „das ſchäu
mende Leben“ auskoſteten (ei, eil), haben ſich ihre Ehre, wenn auch
nicht ihr Geld bewahrt. Jm Mitelpunkt ſteht immer die Geld-
frage. Natürlich nur, damit Reichtümer verachtungsvoll mit
Füßen getreten werden, damit ſich der arme Jüngling ſchaudernd
vor der vermögenden Braut abwendet, und das arme Mädchen
lieber ein Leben der Entbehrung einem Lurxusdaſein an der Seite
eines ungeliebten Gatten vorzieht. Hier ſchöpft der Skeptiker
jedoch ſchon Verdacht. Die gute Frau weiß es ſo ſchlau einzu-
richten. daß der armen und edlen Braut durch plötzliche Fügung
eine Erbſchaft zufällt, oder der entſagungsvolle Held über Nacht

um Erfinder wird jedenfalls am Schluß jeder Erzählung läßtſt das Brautpaar in den ſchwellenden Kiſſen der Eiſenbahn

oder des Autos wiegen, der wettergebräunte Held zieht ſeine
Eheliebſte in einem luxuriöſen Hotelzimmer Unter den

inden oder in dem Prunkraum eines Schloſſes in ſeine Arme.
Darunter macht es die Courths-Mahler nicht. Das Geld wird
verachtet, aber irgendwo iſt es ſehr wichtig, der Edelmut ſetzt ſich
triefend über die Berechnung der Böſewichter hinweg, aber plötz-
lich iſt der Reichtum wieder zur Stelle und darf beim glücklichen
Ende nicht fehlen. Arme, vom Leben ein wenig mißhandelte
Geſchöpfe, die ſich ſchwer mit der Wirklichkeit ausſöhnen können,
flüchten ſich gern in dieſe Welt des Scheins. Das Leben hat plötz-
lich alle ſeine Schärfen eingebüßt, die, Geſchehniſſe bei der
Courths-Mahler ſind ſo jeder Beziehung zur Wirklichkeit bar,
können ſo gar nicht in den Alltag hineinprojiziert werden, daß
ſie auch keine unmittelbare Sehnſucht erwecken können, kein Ver
langen, zu denen da oben einzudringen. Sie wirken wie lerſe,
harmloſe Opigate, wie Wechſel, auf eine kaum auszudenkende
Ferne gezogen. Die Welt der Courths-Mahler iſt ohne Schatten.
Selbſt die Böſewichter und Jntriganten, die dann ganz ſchwarz
in ſchwarz gemwalt werden, ſind gänzlich unwirklich. Die Geſtalt
der Mutter, die aus Liebe zu dem Sohne Verbrechen natürlich

So ſieht ſie aus.

ſpäter gutzumachende Verbrechen verübt, geht durch die Wirr
nis mancher ane. Dieſe Verbrecherin fällt der Reue an
heim, ſtirbt an gebrochenem Herzen und am Geheimnis; denn die
Courths-Mahler bemüht nicht gern die irdiſche Gerechtigkeit, der
plumpe Polizeiſtiefel würde ſich ſchlecht in dieſer ſchön gefärbten
Welt ausnehmen.

Es iſt übrigens erſtaunlich, wie wenig Wirklichkeit und wie
wenig Kunſt für den Aufbau dieſer Geſchichten notwendig war.
Sie knüpfen ſich auf eine möglichſt unnatürliche Weiſe, die Expo-
ſition ſteht wie bei einem Schulaufſatz ganz vorn die Handlung
wird ebenſo kunſtlos entwirrt, und der Stil iſt nur hier und da
mit Lichtern unfreiwilliger Komik beſetzt. Wer die Courths-
Mahlerſchen Romane in die Hand nimmt in der Erwartung eine
Quelle von Zitaten im Sinne: „Bon, ſagte der Graf, denn er
ſprach fließend Franzöſiſch“ zu finden, wird auch da ſeine Ent
täuſchung erleben, denn Stil und Handlung ſind ſo dünn und
farblos, daß ſie nicht einmal zur Parodie reizen können. Nur
manchmal im Geſpräch oder in Briefen kommen Stellen vor,
die an die Lachmuskeln rühren. So rechnet zum Beiſpiel ein
Held mit einer Jntrigantin ab, die das Vertrauen in frevelhafter
Weiſe mißbraucht hat und endet ſeinen Brief mit den Worten:
„Weiter habe ich Jhnen nichts zu melden.“ Die durchgehende
Vornehmheit, die in der Welt der CourthsMahlerſchen Geſtalten
zu Hauſe iſt, läßt ſich ja nicht immer aufrechterhalten. Für die
Kreiſe, die jene Romane mit verhaltenem Atem leſen, bilden ſie
auch eine Art von Knigge in litevrariſcher Form.

Man ſoll das Werk, das die Courths-Mahler leiſtet, nicht
ſchmähen. Diejenigen Kreiſe, in die ihre dringen, wür-
den weder Döblin noch Däubler, noch Thomas Mann lgſen. Als
Volksgift ſind die Schriften der Courths-Mahler den Nick Car-
ters, Arſène Lupins, vor allem aber den Tarzangeſchichten vor
zuziehen. Sie ſind der harmloſeſte Lebensbetrug, den man ſich
nur vorſtellen kann. In die jungen und in die verblühten, in die
verträumten und abgeſtumpften Seelen wird keine Unruhe hin-
eingetragen. Es iſt die Erfahrung aller Leiter von Volksbiblio-
theken, daß Darſtellungen der Wirklichkeit abgelehnt werden.
Man ſieht das harte und graue Leben nahe und unmittelbar ge
nug vor ſich und zieht das Courths-Mahlerſche Wiegenlied vor,
das in ewiger Monotonie den einen langegezogenen kunſtloſen
Ton wiederholt und in die tröſtende Verſicherung ausklingt, es
gibt ein Glück

Amerikaniſche Stargagen.
Wenn man von den hohen gen hört, die ſowohl die inländi-

ſchen wie ausländiſchen Filmgeſellſchaften ihren Stars, den Lieb-
lingen des Publikums, zur Verfügung ſtellen, iſt man immer
wieder verſucht, anzunehmen, daß es der Filminduſtrie wirt
ſchaftlich a end gehen muß. Ein amerikaniſches Filmfach-
blatt veröffentlichte kürzlich die Jahreseinkommen folgender, auch
dem deutſchen Publikum wohlbekannter Schauſpieler:
Lloyd 2 Millionen Dollar, Charlie Chaplin 1,5 Millionen
Dollar, Douglas Fairbanks 1,2 Millionen Dollar, Mary
Pickford und Norma Talmadge je eine Million Dollar,Tom Mi x 7580 000, Lilian Giſh 500 0600 Dollar. Von den fol
genden Darſtellern iſt nur die Wochengage bekannt: Colleen
Moore 8000 Dollar Gloria Swanſon 7000, Pola Negri
4000. Buſter Kegaton 4000 Dollar. Was die Filmregiſſeure
„drüben“ erhalten, zeigt am beſten Lubitſch, der für jeden
Film 60000 Dollar und außerdem noch Proviſionen erhält. Da-
neben ſind die Amerikaner beſonders großzügig bei ſogenannten
Senſationsgagen, d. h. bei Honoraren, die meiſt nur einmalig
für die Mitwirkung berühmter Perſönlichkeiten gezahlt werden.
So erhielt beiſpielsweiſe Red Grange, ein bekannter ameri-
kaniſcher FußballChampion, für ſeine Mitwirkung in einem
Film die Gage von 300 000 Dollar.

Der Maurerſtudent.
40 ſioman von Erdmann Graeſer.

„Die Hauptſache, det Lizzie am Leben bleibt!“ ſagte Stzickert.
„Nee hat ja keenen Zweck. Muttern zu benachrichtigen ſie
kann doch niſcht machen bloß Lamento Tatſachel Jck an
Jhre Stelle würde morgen überhaupt nich uff'n Bau kommen.
Steck'n Se doch janz einfach nachher 'n Zettel in'n Kaſten ans
Bureau, det Se wejen Familijenanfjelejenheiten verhindert ſind!
Na Tatſache!“

Stickert hatte ſich ſeine Pfeife angezündet, nun, als er ſich
ſetzte, ſprang Zitzerlitze, die jede Bewegung aufmerkſam verfolgt,
in ſeinen Schoß krümmte ſich dort zuſammen und kuſchelte ſich
behaglich ein.

„Ja Kommilitone det Leben is janz anders, wie man
ſich's immer denkt. Een Unjlück, det man eine Vorſtellung von's
Leben hat aber dieſe janze Vorſtellung is bloß en Katzendreck
wert. Det Leben läßt ſich nich nach unſe Vorſtellung uffbauen.
Wenn man denkt, nun ſoll's bejinnen, is's oft ſchon vorbei! Nie
nich wird's mit unſe Vorſtellungen übereinſtimmen, erſt, wenn es
zu ſpät is, merkt man, wat unſer Leben war Tatſache! Der
jetz ts vielleicht Jhr wertvollſtes Leben jlooben Sie mir man!“

„Ach, lieber Stickert, dieſe Angſt in mir!“
Kenn ick! Erſt wenn man ſein Jeſchick nich mehr ſelbſt in

die Hand hat, wenn man merkt, det eene höhre Jewalt über einen
ſitzt. wie zum Beiſpiel der Tod denn kriejt man dieſe Angſt!
Denn wird unſer Menſchlichſtes locker, denn kommt man zu ſich
ſelbſt, denn is man bereit, aus ſeine ſchönſten und tiefſten Emp-
findungen zu handeln. Doch, denn is s mehrſtenteels zu ſpät!
Aber, Kommilitone, vielleicht ſollte es ſo ſind, vielleicht mußten
Sie erſt det durchmachen, um zu Jhr eijenet Menſchentum zu ge
langen. Jck weeß es nich! Aber wir haben ja mal bei die Kon-
firmation eenen Schwur getan, vielleicht war det doch keen Mum-
pitz. wie wir nachher oft jedacht, vielleicht jibt's doch eene Macht.

läutern will wer kann det allet wiſſen ick nich, Tat-
ſache
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Es war ein Wiederſehen, das Willi in tiefſter Seele ergriff.
Jn dem hohen, hellen Zimmer noch drei andere Kranke, deren

Blicke ſich ihm beim Eintritt neugierig forſchend zugewandt.
Lizzie hatte die Lider ſofort wieder geſenkt, nur der Atem ging

ſchneller. Die rechte Hand lag auf der Bettdecke, war kalt und
ſchlaff, fiel ſofort wieder zurück.

Die bleiche Schweſter wich nicht
bevor ſie Willi eingelaſſen
keine Aufregung haben!“

Ach er wagte ja gar nicht zu ſprechen, legte nur ſchen die
Blumen,. die er mitgebracht, auf die Decke, neigte ſich dann vlötz-
lich in jäher Aufwallung nieder und küßte die Hand. „Jch wollte
dir nur ſagen, wie ſehr ich dich liebe!“

Jhre großen dunklen Augen hatten ſich geöffnet ſeltſam
weltentrückt war ihr Blick. Da ſich die Lippen bewegten, beugte

„Jch habe eine große Sünde be-
„Jch

Und ich mache dir

Schon draußen
„Die Krank- darf

vom Bett.
hatte ſie geſagt:

er ſich wieder zu ihr hinunter:
gangen, aber ich kann ſie nicht bereuen,“ klang das Flüſtern.
will lieber ſterben, wie dir unjlücklich machen.

bloß unjlücklich! Und ich werde ja auch ſterben ihre Hand
taſtete unſicher nach ihm, das blaſſe Geſicht verzog ſich ſchmerz-
lich.

„Nein nein nein Lizzie, du darfſt nicht!“Die Schweſter ſchob ſich dazwiſchen. „Sie müſſen gehen, der
Arzt hat jede Aufregung ſtreng verboten gehen Sie, mein
Herr!“

„Wenn du mich verläßt, machſt du mich fürs ganze Leben un
glücklich, Lizzie meine Lizzie,“ flehte er und drängte die
Schweſter beiſeite.

Doch er bekam keine Antwort.
„Wenn Sie der Kranken nicht ſchaden wollen, müſſen Sie jetzt

gehen, mein Herr!“ bat die Schweſter.
Er ſtrich mit ſeinem harten, ſchwieligen Zeigefinger über die

blaſſe, zuckende Hand und ging auf den Zehenſpitzen hinaus.
Stand dann, an die Wand gelehnt, auf dem Korridor, ſuchte die
Faſſung wiederzugewinnen

Und kam nachher in das Ameiſengewühl der großen Stadt, wo
das Leben des Alltags weiterging, ſtumpf, gahnungslos und
gleichgültig gegen das Schickſal der übrigen.

Ja das war nun wohl das Leben ſelbſt, das ihn angepackt
nun ging er auch in dieſe Schule. Alles andere dagegen ſchien

ihm jetzt nur Spielerei geweſen zu ſein, nun erſt, da es ſich um
das Leben dieſes Mädchens handelte, wurde er im innerſten
Herzen gepackt. Aus einer zufälligen Neigung, einer Liebſchaft,
war eine Empfindungswelt entſtanden die ſein ganzes Kraft-
und Sicherheitsgefühl mattſetzte und ihn zu einem angſt- und
leiderfüllten Weſen machte.

Er hatte an der Bordſchwelle entlang gehend
vor ſich hergeſchoben. Aus Wirrwarr
Fühlens rang ſich jäh ein Entſchlußß. Er ſetzte ſich auf die Ma-
ſchine und ſarſte davon. Jn kurzer Zeit ſtand er in der ſtilſen,
ruhigen Straße vor der elterktchen Wohnung, ſtellte das Rad agbh,
ſtieg die Stufen der Vordertreppe hinauf, klingelte,

Eine Aufwartefrau, die er nicht kannte, ließ ihn ins Warte-
zimmer, hielt ihn wohl für einen Patienten. Da noch Sprech-
ftunde war und er Stimmen im Nebenzimmer hörte, wartete er,
bis der Beſucher ging.

Der Sanitätsrat, der den Patienten
ſofort zurück und fragte erſchrocken: „Wie
was iſt denn los? Biſt du krank?“

Und er ſchob ihn ins Sprechzimmer
und ſah ihn prüfend an.

Jn drei Sätzen hatte Willi geſagt. was er ſagen wollte.
Papa du mußt ſofort hin mit dem behandelnden Arzt

ſprechen. Sie darf nicht ſterben, das überlebe ich ſonſt nicht, ſie darf
meinetwegen nicht ſterben

Der Sanitätsrat überlegte einen Augenblick.
Droſchke, halte an der Ecke, ſetz dich rein.
nicht von der Mama ſehen
geben.“

Willi ſtürzte davon, lief um die Ecke, fürchtete, bis zur Brücke
laufen zu müſſen, aber da kam ihm am Kanal in ſchläfrigem
Zuckeltrapp eine leere Droſchke entgegen.

Ehe ſie dann vor dem Hauſe halten konnte, war der Sanitäts-rat ſchon eingeſtiegen. Und nun hieb der Kürtſcher in die Luft,
und der Gaul klapperte davon.

ſein Rad
Denkens undDen ſeinesdem ſeincs

hinausbegleitet, kehrte
ſiehſt du denn aus

führte ihn ans Fenſter

„Hole eine
Laß dich, wenn's geht,

es würde nur unnützen Aufenthalt

Kein Wort mehr wurde gut dieſer Fahrt geſprochen. Erſt vor
dem Krankenhauſe ſagte der Sanitätsrat: „Wo willſt du warten

iſt da drüben nicht was? Set dich da ſo lange rein, laß dir
einen Kognak geben, iß 'was, ich komme dann und hole dich ab.“

Da ſaß nun Willi in einem Bierausſchank armſeligſter Art,
ſtarrte auf das r mit den Soleiern, auf den Teller
mit kalten, rungeligen VBockwürſten, auf den krank und elend aus
ſehenden Wirt, auf das Plakat mit der Aufſchrift: „Lebe glück
lich, lebe froh, wie der Mops im Paletot!“ Auf den ſtehen-
gebliebenen Regulator, auf den Zeitungshalter mit dem ein
geſpannten „Teltower Kreisblatt“, auf den Efeukaſten am ffen

auf die Menſchen, die draußen vorübergingen und kein Leid
ſetten

Dann endlich ſah er ſeinen Vater kommen.
Er ſtand auf, wie einer, der ſein Todesurteil erwartet.
„Einen Kognak“ ſagte der Sanitätsrat. „Setz dich,

Willi!“
Und dann, als e ungeſtört ſprechen konnten, ſagte der Vater:

„Jch habe großes Entgegenkommen bei den Kollegen gefunden
hab das Mädel ſelbſt unterſucht. Jch denke, ſie wird durch-
koemmen!“

„Papal“
„Das Schlimmſte iſt wohl überſtanden. Fiebertemperatur iſt

nicht mehr vorhanden nur hat das Mädel in der vergangenen
Nacht Dummheiten gemacht und ſich den Verband abgeriſſen. Die
Schweſter aber hat es rechtzeitig bemerkt. Jch habe der Lizzie
geſagt, daß ich dein Vater bin. Eine ſeeliſche Beeinfluſſung halte
ich für ſehr gut, und ich glaube, es hat auch ſeine Wirkung ge-
tan. Uebrigens, Junge, ich kann ja jetzt vieles verſtehen, nach
dem ich das Mädel geſehen. Nun der Kollege nimmt ganz
beſonderen Anteil an dieſem Fall, kurz und gut, ſie wird durch-
kommen, oder ich müßte wirklich der Kurpfuſcher ſein, für den
mich Mama hält.“

Willi hatte die Stirn auf die Tiſchkante gelegt und weinte.
„Ja bitte, noch zwei Kognaks,“ ſagte der Sanitätsrat zu

dem herangetretenen Wirt. „Sie haben wohl was mit der Galle?
Tun Sie nichts dagegen na, warten Sie mal, ich werde Jhnen
was verſchreiben, das wird Jhnen ſchon helfen!“

Und der Sanitätsrat ſchrieb etwas auf den mit genommenen
Rezeptblock. „So mein Beſter, warum ſollen Sie ſich denn ſo
quälen? Nein die Kognaks bezahle ich, das Rezept kann ja
Schwindel und ich ein alter Zechpreller ſein. Bitte ſehr, keine
Urſache! Und nit, Willi, los den Kopf hoch, Knie durchgedrü.“t.
Ich bin ja ſelber froh, daß ich meinem Jungen helfen konnte, und
freue mich, daß er in der Not zu ſeinem Vater gekommen iſt!“

„Draußen, am Spittelmarkt, ſagte der Sanitätsrat: „Droſchke
eder Straßenbahn? Da kommt ne leere Droſchke, Willi rin,
Junge, ich hab einen wrrpen Sparfonds, von dem die Mama
niſcht weiß. Wir fahren bloß zur Brücke, da ſteigen wir aus.“

Auch auf der Rückfahrt wurde nichts weiter geſprochen, aber
Willi hatte, wie einſt als kleiner Junge, ſeinen Arm unter den
den des Vaters geſchoben und drückte ihn an ſich.

„Wir haben heute Bollenfleiſch mit Quetſchkartoffeln eip
ſehr nahrhaftes Gericht, Willi, willſt du nicht bei uns eſſen?“

„Jch kann nicht!“
(Fortſetzung folat.
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